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Ein amerikanischesUrleilüberDeuischlands
Räsiungenvor dem Kriege.

Von Feldmarschalleutnant d. R.

August Urbanski von Ostrymiecr

Enkokdamerika.ist durch eine geschickte Werbearbeit der

woredntein den Krieg gegen die Mittelmächte gezogen

4 Pen.Von·demTage an, als Deutschland auf Grund der

statt il’1nkteWilsons die Hand-zum Waffenftillstand reichte,

ergeh
essen aber den Gewaltfrieden von Versailles über sich

d
en lassen «mußte,ist jenseits des Ozeans die Binde von

habe Ugen vieler Männer von Gewissen gefallen. Sie

USUerkennen gelernt, daß nicht der deutsche Jmperialis-
a

« nlcht der deutsche Militarismus den Krieg verschuldet
es sen-Parlamentarierund Männer der Wissenschafthaben

nif
Ich zur ethischen Pflicht gemacht, die Masse ides amerika-

cheU Volkes aufzuklären, daß es durch Borspiegelung
wu der Tatsachen zum Eintritt in den Krieg veranlaßt

e

r e- daß es daher eine Pflicht der Gerechtigkeit ist, das

vesangeneUnrechtgutzumachen, den beschämendenFriedens-
stiftragVon Bersailles, der alles andere als Frieden ge-

Dethat, zu revidieren. -

CollerGeschichtsprofessorHarry Elmer Barnes am Smith-

D.
ege M NewYork hat in seinem 1926 erschienenen Werks)

». le Genesis des Weltkrieges« auf Grund durchaus authen-
tivithMaterials die Frage der Kriegsschuld mit aller Objek-
verkgUntersucht und sein Urteil mit mannhafter Offenheit

geleundetAlle Kritiker seines Buches mußten — so un-

x sgknlEIN-endas Erscheinen desselben auch kommen mochte

AemenhistorischenWert anerkennen.
» . ,

samUSder Reihe der mit beispielgebender Grundlichkeitzu-

aufngkngetragenenDaten seien jene herausgegriffen, die sich

NHKriegsrüstungenvor dem Kriege beziehen.

thy The Genesis ot· the World War, an introduetion to

Fllgroblemof war guilt: by Harry Eimer Barnes. New-
I·

. Alkred A. Knopf. 1926-

— Verschiedenes. — foiziers und Truppenvereinigungen. —- Familiennachrichten. — Anzeigen.

Jn Amerika herrschte die einmütige Auffassung, daß
Deutschlands Kriegsbereitschaft der Zahl wie der Qualität

seiner Wehrmacht nach alle anderen Staaten Europas über-

rage. Deutschland galt in Amerika als das Land, das von

,,bis an die Zähne bewaffneten Soldaten« strotzte, die un-

ausgesetzt gedrillt werden. Demgegenüber waren die Entente-

staaten nur schwächlicheNachahmer der schrecklichen Deut-

schen, die lediglich aus Notwehr ihre Verteidigungsmittel
erhöhten.

Dieser Fabel stellt Professor Barnes die folgenden nackten

Ziffern entgegen:
Friedens-stand 1899 1907 1914

Deutschlands . . . . . 604 000 629 000 806 000 Mann

Frankreichs . . . . . . 574 000 559 000 818 000 -

Rußlands . . · . . . . 896 000 1 254 000 1 284 000 -

Professor Moon der Columbia-Universität der sich mit

dem gleichen Thema befaßt hat, kommt zu ähnlichen Daten,
die durch Anführung der Bevölkerungszahlen dieser Staaten

noch sprechender wirken. Hiernach betrug die Friedens-
stärke:

bei einer Ein-
1895 1910 1914 wohnegzåhl

1914

Deutschlands 585 000 634 000 812 000 68 Millionen

Frankreichs . 572 000 634 000 846 000 40 -

Rußlands . . 910 000 1 200 000 1 300 000 174 -

Der französische Fachmann General Buat nimmt die

stehende Armee Frankreichs im Jahre 1914 mit 910 000 Mann

und jene Deutschlands zur selben Zeit mit 870 000 an.
.

Der französische historiker Eharles Seignobos hat Iungft in

Lavisses Histoire de France contemporame nachgewiesen,
daß die Franzosen nach Wiedereinführungder dreiIahrigen
Dienstzeit von 1913 auf 1914, nach Einberufung von zwei
neuen Jahrgängen und Zurückbehaltungldes normal zur

Beurlaubung gelangenden Jahrganger Im Sommer 1914

tatsächlichvier Jahrgänge unter den Fahnen hielten-

fertigen unter Garantie tadellosen sitzes »zu mäBigen Preisen unci entgegenkommenden
Konditjonen an, auch unterhalten wir ständig groBes Lager bestverarbeiteter Anzuge u. Mantel

a 4
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Jenen’Kritikern, die anerkennen, daß die Überlegenheit
an Zahl zwar nicht auf Deutschlands Seite war — nament-

lich wenn man das damals schon feststehende Zusammen-
gehen Frankreichs mit Rußland ins Kalkül stellte —, die

aber immer wieder betonen, daß die deutsche Armee be-

deutend intensiver ausgebildet war als die Armeen der
anderen Staaten Europas, stellt der Autor den Bericht
des englischen Oberst Repington entgegen, der im Jahre 1911
den deutschen Manövern beigewohnt hat. Dieser gerade nicht
sehr schmeichelhaste Bericht besagt, daß DeutschlandsArmee

sich mit der ruhmvollen Vergangenheit genugen laßt, aber
heute durchaus nicht auf jener höhe steht, auf der man sie
allgemein annimmt. Jn der höheren Führung war nichts
besonderes zu sehen, wiederholt kamen Mißgriffevor, ge-

eignet, das Vertrauen in die Führung zu erschüttern. Der

Jnfanterie fehlt es an Offensivgeist (!), sie versteht es nicht,
das Gelände auszunützen, gräbt sich ungern und ungeubt
ein, ist außerordentlich schwerfällig in ihren Bewegungen,
zeigt viel zu große Ziele auf mittlere Entfernungen, ist nicht
geübt im Zusammenwirken zwischen Schießen und Bewegung
und hat keine Ahnung von der Wirkung des modernen
Feuers. Die Kavallerie ist in vieler Richtung rückständig.
Die Artillerie mit ihrem überholten Geschützmaterial und

dem schlecht geleiteten langsamen Feuer ist derart minder-

wertig, daß sie mit der französischen gar nicht verglichen
werden kann, der sie in keiner Beziehung nahekommt. Auch
die vierte Waffe, Lastschiffe und Aeroplane, zeigen sich nicht
aufder höhe. Ein Volk, das nur ein geringes
mehr als die hälfte seiner wehrfähigen
Söhne der Armee gibt, ist weniger mili-

taristisch als es in der Vergangenheit war.
(Na also!)

Viele Kritiker haben nachträglich erklärt, Repingtons Urteil
war falsch- der Krieg hat gezeigt, daß Deutschland besserauf
den Krieg vorbereitet war, als alle anderen europaischen
Staaten. Schließlich kann man den Deutschen schwer einen

Vorwurf daraus machen, daß die belgischen Festungen dem

mörderischen schweren Artilleriefeuer und dem ålan der

deutschen Truppen nicht widerstanden und daß hindenburg
in genauer Kenntnis Ostpreußens, Rußland jene entschei-
denden Niederlagen beibrachte, die Deutschland im Jahre 1914

retteten.

Es gibt eine Reihe von Kritikern, die wohl zugeben, daß
die Kriegsvorbereitungen der Entente gründlicher waren als

jene der Mittelmächte, die es aber Deutschland nicht ver-

zeihen können, daß es der Träger der militärischen Tradi-
tionen in der Welt war und dadurch verantwortlich wurde,«"

für die agressive, die Welt bedrohende Geste, die es in den

letzten Dezennien stets zur Schau trug. Auch für diese hat
Professor Barnes eine sehr treffende historische Antwort.

Abgesehen davon, daß sich der Militarismus bis in die Ur-

anfänge der Menschheit verfolgen läßt, hat sich besonders
der vielgeschmähte preußische Militarismus als eine Folge
der Verteidigung gegen den Franzosenkaiser im Jahre 1806

entwickelt. Er wurde in der Zeit von 1815 bis 1866 aupt-
sächlichdurch Metternich und seine Nachfolger in der olitik

erhalten, die sich einer friedlichen Einigung der deutschen
Staaten widersetzten Und Bismarck zwangen, die Einigung
durch ,,Blut und Eisen« durchzuführen. Zur Zeit des

Krieges 1870 war es die allgemeine Ansicht der ganzeni Welt,
daß das zweite französischeKaiserreich die Berkör erung des
traditionellen Militarismus war. Gerade rankreichs
Strebens nach dem Kriege hat es Bismarck erleichtert, Deutsch-
land zu einigen-

Wie absurd es ist, Deutschland für die militärische Kriegs-
bereitschaft Europas allein verantwortlich zu machen, be-

weist übrigens der Franzose Gustave Dupin in seiner
conkårence sur les responsabilitås de Ia guerres »Es gibt
wichtige Tatsachen, dies wir uns selbst in Erinnerung bringen
müssen. Wir Franzosen haben mit dem Gesetz vom 18.Fruk-
tidor des Jahres VI Europa das Beispiel der allgemeinen
Wehrpflicht gegeben. Wir Franzosen haben die Anregung
zu der jüngsten Ausgestaltung der Armee gegeben, und

schließlichwaren es wir Franzosen im Verein mit den Eng-
ländern, die Zehntausende Farbiger zum Waffendienst nach

«

genommen gleichgekommen wäre.

Europa gebracht haben.« Gerechterweise betont Professor
Barnes noch ausdrücklich Deutschlands geographische Lage-
eingeschlossen von mächtigen Feinden, die überwältigende
Kräfte zu Land und zur See in Aktion bringen konnten —-

wie es ja die Ereignisse im August 1914 erwiesen haben.
Deutschland war daher gezwungen, eine

starke Wehrmacht zu halten. »Auf jeden Fall
hatte Deutschlands -Militarismus« mehr
Berechtigung als Englands :Marinismus««,

sagt Barnes — denn Deutschland war zu Land weit mehr
gefährdet als England zur See· Dabei forderte England für
sich eine Kriegsflotte, die doppelt so stark war als die nächst
stärkste Seemacht, oder so stark als die zwei nächststärksten
Flotten zusammen. Deutschlands Friedensarmee im Jahre
1914 war schwächer als jene Frankreichs und als jene Nuß-
lands. Wäre Deutschlands Militarismus nur so stark ent-
wickelt gewesen wie Englands Marinismus, dann hätte
Deutschland das Recht für sich gehabt, eine Friedensarmee
zu halten, die jener Frankreichs und Rußlands zusammen-

Deutschlands berechtigte
Sorge vor der Einkreisung hätte diese heeres-Friedens-
stärke gerechtfertigt.

.

Einer der angesehensten Schriftsteller der Entente, J..f)ol-
land Rose, schreibt hierüber: -,,Wer hinter dem Schutzwall
der See lebt, weiß nur wenig von den Sorgen, die einen
Staat befallen, der keine natürlichen Grenzen hat. Deutsch-
land hat durch die Einigung der kleinen Staaten ein wunder-
bares Werk vollbracht, aber auch dieses hat die Mißgunst

der geographischen Lage nicht behoben —

zu Lande ist es

leicht von drei Seiten anzugreifen.«
Und der Franzose Marcel Sembat schildert Deutschlands

geographische Lage: »Die Deutschen sind in der Empfindung
aufgewa sen, daß eine mächtige Lawine stets über ihren
Koper chwebt, eine Lawine einer wilden, barbarischen,
brutalen Menge, die Deutschlands Boden bedroht, um seine
Zivilisation und seine Gesellschaft zu vernichten.«

Sir Thomas Barclay, ein warmer Anwalt der anglo-
französischen Entente, bekennt offen: ,,Eingekeilt zwischen
Frankreichund Rußland, mit England, das alle seine Aus-

gange in die Außenwelt beherrscht, seine Grenzen allen

politischenWinden«frei ausgesetzt, hat Deutschland eine geo-

graphischeLage, ·die seine Staatsmänner zwingt, mit ängst-
lichemOhr nach jeder Bewegung, jedem Projekt, jeder Kom-
bination seiner Nachbarn zu horchen.«

Angesichts aller dieser Feststellungen von Feindesseite
kann nur böserWille oder krasse Unkenntnis der Verhält-
nisse von einem Europas Frieden bedrohenden deutschen
Militarismus sprechen.
.

Ein gern zitierter Beweis für Deutschlands Kriegswillen
ist die Heeresvermehrung durch das Gesetz vom Jahre 1913.
Der Vorwurf geht dahin, Deutschland habe hierdurch eine

Politik der heeresvermehrungen imitiert und die anderen
Staaten gezwungen, aus purer Notwehr dem schlimmen
Beispiel zu folgen.

Gegen diese Verdrehungder Tatsachen stellt sich Professor
Barnes mit ebensoviel Objektivität als geschichtlicher Treue.

Das französische Gesetz, das die große Heeresvermehrung
brachte, wurde in der Deputiertenkammer in Paris früher
eingebracht, bevor noch dgs ähnlicheGesetz dem Deutschen
Reichstag vorlag. Der machtige Faktor, der die Franzosen
zur Einbringung des Wehrgesetzes vom Jahre 1913 drängte,

Evar»szolski,
der damit seinen und Poincaräs Plänen

iente«.

Jn der New Republic vom 6. Januar 1926 schreibt der
Amerikaner Professor Fah: »Wir sind noch immer geneigt,
diese alten Mythen zu glauben. Jm Jahre 1914 hatl man

uns gesagt, das deutsche Sabelrasseln zwei Jahre vor dem

Kriege hätte diese kriegsschwangere Atmosphäre geschaffen.
Das sollte damit bewiesen werden, daß das französischeGesetz
über die dreijährige Dienstzeit, das die Deputiertenkammer
am 9. Juli 1913 passierte, nur eine Antwort sei auf das vom

Deutschen Bundesrat im März 1913 genehmigte und vom

Reichstag am 1. Mai 1913 angenommene Gesetz war, das
den Friedensstand der deutschen Armee von 544000- auf
835 000 bis 875 000 Mann erhöhte.
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2
Ju Wirklichkeitwar das neue Gesetz im Temps schon am

7s Februar angekündigt und lag am 10.Marz vor den

ePUtXetten 18 Tage bevor das deutsche Gesetz (am
8iMarz) dein Deutschen Reichstag vorgelegt wurde.

..Vurnes faßt zusammen: Es kommt der Wahrheit am

Esachstemdaß weder die französischeHeeresvermehrung durch
.Ie deutschenRüstungen ausgelöst wurde, noch umgekehrt—-

knbeiden Ländern hatte der Vaikankrieg mit seinemWetter-
eUchteu eine allgemeine Unsicherheit und politische Span-

UkUJgerzeugt, die zur Vorsicht mahnte und zu den beider-

seltlgenRüstungen führte.
t.

Dleser vom Standpunkte des Geschichtsforschers vorsich-
IlgenAuffassungwäre nur entgegenzuhalten, daß fast zu

g elchek Zeit dem belgischen Parlament ein Gesetz vorgelegt,
am 0- Mai von der Kammer und am 20.Iuni 1913 Vom

.euot angenommen wurde, das die Heeresstärke der bel-
glschenArmeevon 180 000 auf 340 000 Mann bringen sollte.
MIF.Vegl'u.ndungdieser Heeresvorlage durch den belgifchen

lnlstekprasidentenund Kriegsminister in der geheimenammeri «Venachbarte Großmächte hätten Belgienstzung:
freUndschuftlichermahnt, besser für seine Landesverteidigung

n. Usele zeigen nur zu deutlich, auf welcher Seite die
Itiativen der Kriegsrüstungen zu suchen sind.

Mililärpolikischesüber England.
in Cahkeudman vor dem Kriege den militärischen Fragen
jetzt rEgland nur wenig Interesse entgegenbrachte, exortert

nd dkeFuch- und Tagespresse lebhaft militärische Fragen

weit nimmt Stellung zu den aktuellen Problemen. So waren

mi
.e Kreisefiir die Schaffung eines einzigen Verteidigungs-

selkslsteklumseingetreten, dem die jetzt selbständigen Mini-

wethnsur Heer, Marine und Luftstreitkräfteunterstellt
arti

en sollten. Die Regierung hat die Schaffung eines der-

edgenMinisteriums abgelehnt, hat aber unter dem nach
die If ölxsainmentretendenReichsverteidigungsausschuß,der

U e
lnheitiichieiider drei Ministerien herstellen soll, einen

er EUUSschußder Stabschefs des Heeres, der Marine und

erreichleltsåtreitkräftegeschaffen. So hofft man dasselbe-(zu

sieäekanntist ferner, daß man in England der Motori-

ist hssgbesonderes Interesse entgegenbringt. Bahnbrechend
d S

let Vor allem der Oberst Fuller, der vor kurzem Gehilfe
- neu ernannten Ehefs des Reichsgeneralstabes, General

ne- geworden ist. Wenn auch Fuller auf dem Schlacht-nUk Noch Tanks gelten lassen will, ist man sich in eng-
Fuchkreisendoch darüber klar, daß die Motorisierung

n sum vor sich gehen kann. Sie ist in weiterem Um-

kcnst möglich, wenn es gelungen ist, ein Fahrzeugfo
Be aruieremdas sowohl für militärische wiewirtfchaftliche

je
Use brauchbar ist. Eng mit der Motorisierung vhangt

oderFIIagezusammen, ob die Kavallerie tnochzeitgemaßsei
euro rEcht-Da aber England nicht nur auf west- oder mittel-

in nFasscheuKriegsschauplätzenzu kämpfen hat, sondern auch
stehtemg kultivierten Ländern der verschiedensten Erdteile,

man vorläufig der Abschaffung der Kavallerie ab-

uch
gegenüber.

’

.
die Besatzung am Rhein interessiert die en lische

OfefentlschleitEhamberlain hat auf eine Anfrage im arla-

der VwegenRäumung des Rheinlandes oder Verringerung

je
esatzungeine ablehnende Antwort erteilt.

« heinarmee, die Anfang dieses Jahres »dieFausgsrZone geräumt hat, wird also vorläufig d»ieWies-

8500 Fäusonebesetzt halten. Ihre Stärke betragt rund
n.

er heereshuushalt1926 weist durch Ersparnisse in der

jaerwaltung2 Mill. Z Ausgaben weniger auf als im Vor-

42,5 MillDErAusgabenetat beziffert sich nunmehr auf

geäslsondekesInteresse wird der Luftschiffahrt ent-"
lichengebrachtznicht nur aus der dem Engländer eigentüm-

überlegcgportliebhaberei.sondern auch aus Besorgnis vor der
nen französischenLuftflotte.

des portugiesischen Marineministers in

Die Luftstreitkräfte sind in diesem Iahre völlig neu orga-
nisiert worden. Dem Oberbefehlshaber der Heimluftverteidi-
gungskräfte unterstehen: der Iagdbezirk mit den auf das
Land verteilten 11 Iagdgeschwadern, der Wessex-Bomben-
bezirk mit 9 Bombengeschwadern, das Kommando der

Spezial- und Hilfsreserven mit den Ausbildungsformationen.
Noch mehr als die Luftstreitkräfteist die Marine für Eng-

land eine Lebensfrage. Es ist daher natürlich, daß man sich
sehr energisch gegen eine weitere Herabsetzung der Flotte
wehrt, wie sie teilweise auf der Abrüstungskonferenzin Genf
zur Debatte stand. Man hält die jetzigen Stärken für un-

bedingt nötig, nachdem man. sich schon auf der Washingtoner
Konferenz zur Gleichstellung mit den Vereinigten Staaten
herbeigelassen hatte. Und nun geben die Vereinigten Staaten
die Parole aus: Entweder Herabsetzung der Rüstungen durch
gegenseitige Abmachungen oder Ausbau der amerikanischen
Flottenrüstungen. So wird England in eine schwierige Lage
kommen. Dabei hat man jetzt schon zugunsten der Neu-
bauten das Lebensalter der Schiffe heraufgesetzt und durch
heranziehen der Luftflotte für die Küstenverteidigung eine

Anzahl Schiffe für andere Zwecke freigemacht. Welchen Wert

England auf die Schlagfertigkeit seiner Flotte legt, beweisen
die großen Flottenmanöver, die in diesem Iahre im Beisein

der Nähe von

Gibraltar abgehalten sind.
Man geht wohl nicht fehl, wenn man diese Manöver am

Eingang des Mittelmeeres in Zusammenhang mit den
Mittelmeerfragen bringt, die Englands Außenpolitik lebhaft
beschäftigen.

Da ist zunächst die Stellung Englands zu Italien be-
achtenswert. England braucht die Freundschaft Italiens,
weil dieses Land die Vormacht des Mittelmeeres ist, durch
das die englische Etappenstraße nach Indien führt, es ist
ferner bis zu einem gewissen Grade wegen Agypten auf
Italien angewiesen. Die Besprechungen Ehamberlains mit

Mussolini im Anfang dieses Iahres fanden ihren Nieder-
schlag in dem britisch-italienischen Vertrag über die wirt-
schaftliche Aufteilung Abessiniens. Italien hat sich in diesem
Vertrag verpflichtet, nichts zu unternehmen, was die Wasser-
oersorgung Agyptens beeinträchtigen könnte. Denn darauf
kam es England in erster Linie an, da Ägypten zur Zeit
ein Schmerzenskind der englischen Politik ist.

·

Hier hat sich unter dem Agypter Zaglul Pascha, der die
Masse des ägyptischen Volkes hinter sich hat, eine Frei-
heitsbewegung entwickelt, die die völlige Befreiung Agypteus
von der englischen Herrschaft erstrebt.

«

«

Die Ermordung des englischen Oberbefehlshabers Sir Lee
Stack gab England die Gelegenheit, Zagliil Pascha abzu-
setzen und alle ägyptischenTruppen aus dem Sudan zu ent-

fernen, von wo aus Ägypten beherrscht werden kann, da
man die Wasserzufuhr in der Hand hat. Die überwaltigende
Mehrheit- die Zaglul Pascha bei den Parlamentswahlen der

Jahre 1925 und 1926 erhielt, hat England mit der rucksichts-
losen Absetzung Zaglul Paschas beantwortet. So ist zwar der

jetzige englische Oberkommissar, Lord Lloyd, äußerlich Herr
der Lage- du aber Zaglul Paschas Einfluß trotzdem unver-
mindert fortbesteht, wird England noch schwere Kampfe
durchzufechten haben, um sich die Herrschaft uber Agypten
und damit über den Suezkanal zu erhalten.

Im Zusammenhang mit der ägyptijchenFpage steht der
alte englische Gedanke der Kap—Kairo-Perbindung.Der
Friede von Versailles hat diesen alten englischenTraum»ver-

wirklicht, indem er Deutsch-OstafrikaEngland als Voller-
bundsmandat übertrug und damit die Verbindungzwischen
Nord- und Südafrita herstellte. England sieht Deutsch-
Ostafrika völlig als englische Kolonie an und wird sich nie-
mals herbeilassen, diese Kolonie wieder herauszugeben. Hat
eg doch damit Vor allein nach Festigung seiner Stellung im

Sudan und Abessinien ein· großes zusammenhangendes
Kolonialreich und ist gleichzeitig in der Lage, den Sonder-
bestrebungen Südafrikas entgegenzutreten, wo die hol-

Wspräche-I lernt i.eipzigerstr. 123 a

man n ur in riet- Tauotiizienstixi Z a

1-
s
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ländische Rasse vorherrscht und wo man eine eigene Flagge
ohne Beziehung zum Union Jack einführen will-

Den unbestreitbaren Erfolg, den England in der Mosul-
frage davongetragen hat, hat es auch mit Unterstützung Ita-
liens erreicht. Die Türkei wurde durch italienische Angriffs-
absichten und durch englisches Geld zum Verzicht auf das

wertvolle Olgebiet gezwungen. Dadurch ist eine Entsremdung
zwischen der Türkei und Rußland eingetreten. Das aber

ist für England von nicht zu unterschätzender Bedeutung,
denn Rußland ist der Widersacher Englands außenpolitisch
in Asien, innenpolitisch wegen der bolfchewikischen Pro-
paganda.

England war daher durch den deutsch-russischen Vertrag
peinlich berührt, der- eine Quittung auf Genf war. Ehamber-
lain hatte in Locarno einen vollen Erfolg errungen. Es

glaubte durch Deutschlands Eintritt in den Völkerbund eine

Entfremdung zwischen Deutschland und Rußland und

. andererseits eine Annäherung zwischen Deutschland und

Frankreich herbeigeführt zu haben. Dieser Erfolg wurde in

Genf zunichte gemacht. Ehamberlain trug selbst die Schuld
daran, da er stillschweigend Frankreich den polnischen Rats-

sitz zugebilligt hatte. Damit ist der Locarno-Vertrag noch
nicht in Kraft. Nunmehr ist die Aufnahme Deutschlands
in den Völkerbund glatt vonstatten gegangen. Jm Zu-
sammenhang mit der Tangerfrage zeigt die englische Presse
ziemliche Nervosität.

Jm Jnnern leidet England schwer unter dem Kohlen-
arbeiterstreik. Wenn auch der Generalstreik in der ersten
hälfte des Mai d. J. durch sehr energische und wohldurch-
dachte Maßnahmen der Regierung nach wenigen Tagen
zusammenbrach, so schlägt doch der Kohlenbergarbeiterstreik
dem Wirtschaftsleben schwere Wunden. Nutzen haben in

erster Linie Deutschland, dann Frankreich, Holland, Velgien
und die skandinavischen Länder. Es ist zwar jetzt mit einem

allmählichen Abflauen des Streiks zu rechnen, trotzdem wird

es England schwer fallen, die ihm durch den Streik zuge-

fügten Verluste wieder einzubringen.
Die schwere Sorge, die auf Englandwegen der Gandhi-

bewegung in Jndien in den letzten Jahren lastete, ist in-

sofern behoben, als dort die Glaubenskämpfe zwischen hindus
und Moslems die indische Einheitsfront zerstörten. Der
innere Gegensatz war durch Gandhi mühsam überbrückt
worden mit Hilfe der Kalifatsbewegung. Nach Absetzung
des Kalifen in der Türkei fiel dieses einigende Moment fort,
die Glaubenskämpfe gehen weiter, Gandhi ist ausgeschaltet.
England hat daher in nächster Zeit für seine herrschaft in
Jndien nichts zu befürchten-

Und das ist das A und O seiner Politik! 12.

Noch einmal:

Arlillerisiische Kriegserfahrungem
Von Generalmajor a. D. v. O h n e s o r g e.

Jst die offene Feuerstellung die Aus-

nahme? Die »A.V.A.« läßt keinen Zweifel darüber,
daß die offene Feuerstellung für die Artillerie die Aus-

nahme bildet.
Die Frage hat der Krieg beantwortet, wird mancher Leser

sagen. Sie wird von uns, im Gegensatz zur Meinung
mancher, im verneinenden Sinne beantwortet. Weshalb,
werden die folgenden Ausführungen zeigen.

Denjenigen, die den Krieg noch nicht kennen, also den

jungen Artilleristen, gelten die Erörterungen in erster Linie.
Die Geister, die sich einst in langen Jahren vor dem Welt-

kriege über die Frage: Offene oder verdeckte Feuerstellungen
der Artillerie, erhitzten, sie schweigen jetzt. Wenn nicht der

Tod gebot, der schweigt vor der Gewalt der Tatsachen-
Diese aber entschieden. Die Mächtigkeit des Feuerkampfes
hob die verdeckte Feuerstellung auf den Schild.

Wir aber lassen uns die Meinung über die offene Feuer-
stellung nicht verkümmern. Sie vor allem ist es, die den

Drang des Artilleristen nach vorwärts aufrecht erhält und

den Gedanken an das Zusammenarbeiten mit der Jnfanterie
stützt!

Die offene Stellung ist es, die den Offensivgeist weckt und

erhält, es ist der Geist, durch den noch immer wir uns

unseren Gegner überlegen zeigten.
Der Drang nach vorn und das ungescheute Einrücken in

die offene Stellung hängen ursächlichzusammen. Von dem

Drang nach Vorn sagt schon Seneca in seiner Rede .,De
jr.a«: »Wer hat mehr Mut als die Germanen? Wer stürmt
mit größerer Gewalt nach vorwärts? Wer liebt leiden-

schaftlicher die Waffen, mit denen sie gleichsam geboren,
in denen sie aufgezogen werden?« Gelten des Römers
Worte nicht auch heute noch zu Recht? Der Rasseneigen-
tümlichkeit muß Rechnung auch bei der Artillerie getragen
werden.

Für den, der Kriegserfahrungen nicht persönlich machte-
betonen die Dienstvorschriften die offene Feuerstellung viel-

leicht nicht genug. Einschaltend sei bemerkt, daß die

»F. u. G.« der offenen Stellung mehr Rechte einzuräumen
scheint als die »A. V. Für die offene Feuerstellung
soll an dieser Stelle eine Lanze gebrochen werden.

Um die Jahrhundertwende und auch später noch ging der
Streit um die Frage: Nur verdeckte oder nur offene
Stellung?

Die von der äußersten Rechten sagten: ,,Wozu haben wir

überhaupt noch offene Stellungen?«; die von der Linken:

»Jn,verdecktenStellungen können wir unserer Jnfanterie
wenig helfen, also ist sie nur dann gerechtfertigt, wenn

das feindliche Artilleriefeuer dazu zwingt.«
Ganz gewiß liegt die Wahrheit in der Mitte. Das eine

tun und das andere nicht lassen, gilt hier wie so oft im
Leben.

Die Fortschritte im indirekten Richten und die zuneh-
mende Waffenwirkung haben zur Bevorzugung der ver-

deckten Stellung bei der Artillerie aller Staaten geführt.
Der·Wert der offenen Stellung bleibt deshalb bestehen.

- Allein die Tatsache, daß die Vegleitartillerie (Jnfanterie-
Batterien) vorwiegend in offener oder offen versteckter
Stellung kämpft, bestätigt dies.

vareilichder Krieg lehrte uns, daß das Maß der Deckung
starker·betont werden muß. Jntakter feindlicher Artillerie
gegenüber sich in offener Stellung zu zeigen, käme der

Selbstvernichtung nahe.
f

Der Stellungskrieg, der aber nicht die Entscheidung bringt,
fordert sogar ausnahmslos die verdeckte Stellung.

Erinnern wir uns kurz, wann Artillerie in die ver-

deckte Stellung geht: Wenn die Lage es fordert, Zeit, und
Gelände es gestatten.

«

Welches sind solche Lagen?
Wenn der Gegner Vorsprung in der Gefechtsbereitschaft

hat, beim planmäßigen Angriff, in der Verteidigung, bei

hinhaltendem Gefecht, und zur Täuschung des Gegners.
Jst ein Kampf mit der gegnerischen Artillerie zu er-

chitrten,so ist das Einnehmen der verdeckten Stellung ge-
o en.

Mit einem Worte: Die Mehrzahl der Fälle fordert die
verdeckte Feuerstellung fur die Divisionsartillerie. Bedin-
gung bleibt, daß das Gelände es gestattet.

Das Bild ändert sich jedoch im Verlauf des

Kampfes.
Die folgenden Phasen des Gefechtes werden oft von allen

Teilen der Artillerie wirkungsvollste Unterstützung der Jn-
fanterie verlangen· Dann aber ergibt es sich so häufig-
daß die Artillerie oder wenigstens Teile derselben Stellungen
einnehmen, die rasche»hilfe versprechen. Schießtechnischbe-

trachtet,«sind es meist offene oder wenigstens maskierte

(oben ,,osfen versteckte«genannt) Stellungen.
·

Aber nicht nur während der entscheidenden Phasen des

Kampfes, sondern auch in der Verfolgung und endlich im

Kampf der Vatterien bei der Kavallerie-Division oder bei

Aufklärungsabteilungen geht Wirkung vor Deckung.
So sehen wir, daß die offene Feuerstellung der Artillerie

nicht die Ausnahme bildet, sondern als häufig eintretender
Fall neben der verdeckten Stellung besteht.

Was der Krieg gelehrt hat, findet seinen Niederschlag in
den Dienstvorfchriften·

—
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DIE glUcklicheFassung des in Sperrdruck gegebenen SatzeS

Eesalten Exerzier-Reglements der Feldartillerie: »Um die
ntjchelpungim Jnfanteriekampf herbeizuführen-Muß dle

stktlllerieunter Verzicht der Vorteile der verdeckten

siellungIhr Feuer meist aus offener Stellung abgeben«-
nden wir in der jetzigen Gefechtsvorschrift nicht wieder.

n

Jn der.Auffassung, daß die offene Feuerstellung die Aus-
Flhme bildet, liegt die Gefahr, die für diejenigen besteht,
Te den Ernstfall nicht kennen.

v
It wollen die Frage auf Grund der Kriegserfahrungen

me PsychologischenStandpunkt aus betrachten und aus-

klckhkemwas die Dienstvorschriften immer nur andeuten
Innen.

Auch die Materialschlachtender Zukunft werden den Satz

glchtuber den Haufen werfen, daß nicht die größere Ge-

» altx sondern der stärkere Wille zum Siege, die Schlacht
gewinnt

seiDlefekWille zum Siege aber findet bei den Artilleristen

obvenAusdruck in dem Drang nach vorn, unbekümmert,
fIch vorn verdeckte Stellungen befinden oder nicht-

geistyfdem östlichenKriegsschauplatze, wo wir es mit einem

i Es UNterlegenenGegner zu tun hatten, hat unsere Ar-

maenrle-hanIg schon durch das Gelände gezwungen- qU

oss
chem Schlachttage des Bewegungskrieges ungestraft m

elIen Stellungen gestanden.

tillSTUJJUeSVorgehen, ja geradezu das Sichzeigen der Ar-

o Urte,hat den Feind oft so verblüfft, daß die Entscheidung
- efnennenswerte Verluste rasch zu unserem Gunsten fiel-

schüttlkhaben es erlebt, daß russische und rumänische er-

ged clserteJnsanterie ihr Feuer einstellte, obgleich die un-

Zielezotvvkgehendedeutsche Artillerie ein höchst dankbares

feczimldem seelischen Zustande des Slawen in solchen Ge-

der SMomenten, kann sich nur der eine Vorstellung machen,
willjolcheSchlachtepisoden erlebt und die Leute, als sie sich

lg gefangen gaben, gesprochen hat.

zur TMwir uns auch selbstverständlichdavor hüten müssen,

seelis Okaussetzungzu machen, daß der Gegner uns in

Re tchekBeziehungunterlegen sei, so ist es doch unser
die ü

eS dem Feinde fühlbar werden zu lassen, wenn uns

Au berzeugungwird, ihm moralisch überlegen zu sein-

tillech,denIerschuttertenFeinde gegenüber kann sich die Ar-

Arlehauflg »edle Dreistigkeiten« erlauben.

die
Uch der Krieg im Westen und in Italien kennt Beispiele,

IRSdieses Recht in Anspruch nehmen ließen-

Roll
er ylcht nur, daß Verblüsfung beim Gegner eine große

fortespielen kann. Auch die eigene Jnfanterie wird mit

geklssemwenn sie ihre Batterien nicht nur hört, sondern

m
sieht Und zwar aus nächster Nähe hört und- sieht!

solleBinsenwahrheit,die aber immer wieder betont werden

s -

KrfklrSehen soweit zu behaupten —- immer nach den

d r gSerIUhkungen— daß kein noch so offenes»Kampfen
ges

rtillerie ohne weiteres deshalb als unmoglich an-
eukwchenwerden darf, weil z. B. das feindliche Jnfanterie-
müssrZUV Pernichtungder betreffenden Batterie hättefuhren

äusiekhwie es bei Besprechungen von Friedensubungeii

andggeschleht Ausschlaggebend für die Bewertung solchen
es

elns der Artillerie ist und bleibt die Berücksichtigung
zus WomllschenFaktors. Diesen bei Friedensübungen ein-

chqtzenzIst natürlich schwer, wenn nicht unmöglich«

JnfaelVhlgenAusführungen denken wir nicht nur an die
Wo Uteriebatteriemsondern auch an die Divisionsartillerie.
zej tslchUngezügeltes Vorgehen der Artillerie im Frieden

—

ä- jolle man es auch da nicht verurteilen, wo es augen-
rt Plllchfalsch war. hat man doch auch so oft ein mildes

zelneelbel zU«kühnemVorgehen der Kavallerie oder ein-

lasse
k Patrouillen. Mit Recht, da das frische Draufgehen-

Wi;erzieherisch wirkt.

billigSseigemKavalleristen recht ist, soll dem Artilleristen

In weiterer Gesichtspunkt, der die offeneStellung recht-

erFHYJst dek, daß dass Gelände genügend Deckung für die
l erie oft nicht bietet.

·
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Die Ausnutzung der Bebauung des Landes bietet dann

einigen Ersatz. Artillerie kämpfte deshalb oft stundenlang
unbehelligt in offener oder offen versteckter Stellung, weil
die ungeheure Ausdehnung des Schlachtfeldes, die großen
Entfernungen, die reiche Kultur des Landes, Staub und

Witterungseinflüsse es zuließen. ,

häufig kämpft die Artillerie in dem Bewußtsein, in.

offener Stellung zu stehen, während sie tatsächlichfür den

kGegnsernicht oder nur unzureichend sichtbar bzw. erkenn-
ar it.

Der feindlichen Luftbeobachtung entzieht sich Artillerie
nur durch Maskierung, Anpassung an das Gelände, Täu-

schung und zeitweises Schweigen. Das aber kann in offener
Stellung ebensogut geschehen, als in verdeckter.

Und endlich: Eine offen aufgefahrene Batterie, über die

schonungslos der überlegene feindliche Feuersturm hinweg-
braust, kann sich oft noch immer vor der Vernichtung
dadurch retten, daß sie ihre Mannschaft aus der Stellung
herausnimmt. Erstaunlich, wie gering im Kriege dann der

Materialschaden war, selbst wenn die Geschützedurch das

Einfchlagen schwerer Geschosse zuweilen auf den Kopf ge-
stellt waren. Solche Batterien waren nach dem Sturm bald
wieder kampsfähig.

Obige kurze Ausführungen zeigen, daß der offenen Feuer-
stellung der leichten wie schweren Artillerie noch immer hohe
Bedeutung auch im Zukunftskriege zukommen wird.

.

Sie besteht neben der verdeckten Stellung. Die Uber-

zeugung hiervon wird dem Offensivgeiste der Artillerie nur

förderlich sein!

Versiändigungsmöglichkeit
im Kampfwagen.

Jni ,,Militär-Wochenblatt« Nr. 4 des 111. Jahrganges
vom 25. Juli 1926 ist in dem Aufsatz »Verständigung
des Kampfwagenkommandanten mit Fahrer
und Schützen« von einem Signalsystem die Rede, wie

es in dem »Royal Tank Eorps Journal« (Nr. 84, April 1926)
vorgeschlagen wurde. Dieses wird vom herrn Verfasser vor-

erwähnter Abhandlung beschrieben und zur Verwendung
bei mittleren und vor allem schweren Kampfwagen für ge-

eignet gehalten. Die Ausführungen sind ohne Zweifel inter-
essant und dankenswert. Sie geben Anregungen-»diese
schwierige Frage einer geeigneten Lösung entgegenzufuhkens
Es sei gestattet, als weiteren Beitrag darzustellen und zu
begründen, wie sich der Verfasser diefer Ausführungen UUS

seiner Praxis als Kampfwagenkommandant im Felde heraus
die Lösung dieses Problems vorstellt. «

« ·

Bevor damit begonnen wird, müssen kurz die Richtlinien
festgelegt werden, nach denen ihre Lösung nur möglich Ist-
Das ist einmal der Grundsatz, daß das. einfachste
Mittel meist auch das zweckmäßigste ist. Alles

. Komplizierte ist im Kampfwagen nicht angebracht, und als

solches muß das vorerwähnte Signalsystem zur Verständi-
gung zwischen Kampfwagenkommandant und Besatzung auch
angesehen werden. Es sei ferner festgelegt, daß ,D·ek·KUMPf-
wagenkommandantch eine ausreichende und zuverlassige Ver-

ständigungsmöglichkeitmit seiner Besatzung haben mlfß-IZM
den erforderlichen Einfluß auf den Fahrer Und die ein-

zelnen Waffenbedienungen zu haben. · ·

Wie wir im Kriege feststellen konnten, bestand in einem

Signalapparat mit Licht- oder Rufzeichendie einzig-e Art

der Verständigung im Kampfwagenk·da infolgedesswahrend
der Gefechtsfahrt herrschenden Larmes die Stimme —

namentlich zu den weiter entfernt angeordneten Gefechts-
ständen — nicht durchdringen konnte. Wie weit nun zwischen
Kommandant und Fahrer eine mechanischeVerständigungs-
möglichkeitvorhanden sein muß, hangt jeweils von der An-

ordnung ihrer Sitze ab. «J«mdeutschen A.7V.- und den

englischen Beutekampfwagen jedenfallswar sie nicht erforder-
lich, weil Führer und Fahrer nebeneinander saßen, und der
Kommandant —- wenn auch nur durch sehr lauten Zuruf —-

’«·)heutzutage »Kampswagenführer«genannt.
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dem Fahrer seine Befehle geben konnte. Den geeignetsten
Weg zu fahren, um dem Kampfwagen das Vorwärtskommen

zu erleichtern, den Kurs zu halten, den der Gefechtsauftrag
vorschreibt, dann wieder so zu fahren, daß die einzelnen
Waffen immer möglichst gutes Schußfeld haben und zuletzt
fo, daß der Kampfwagen dem feindlichen Feuer ausweicht,
bedeutet zweifellos eine große Schwierigkeit, ist schwer durch-
führbar, natürlich anzustreben. Nun stelle man sich vor, daß
der Kommandant an seinem Beobachtungsstand sitzt und

feindliche Abwehrwaffen erkennt. Nach dem Vorschlage des

»Royal Tank Eorps Journal« gibt jetzt der Kommandant

auf irgendeine Weise den Befehl zum Kreuzen. Es wird

sich dann in der Praxis oft der Fall ergeben, daß der

Fahrer diesen Befehl gar nicht ausführen kann, da er ledig-
lich auf das Gelände gesehen und festgestellt hat, daß sich in
der Richtung, die ihm der Befehl zum Kreuzen vorgeschrieben
hat,-ein schwieriges hindernis befindet, das er zweckmäßig
meiden muß. Anders kann der Fall eintreten, daß der
Kommandant dem Geschütz durch eine Wendung mit dem

Wagen das geeignete Schußseld geben will und dabei gerade
einer Abwehrwaffe, die er nicht gesehen hat, seine Breitseite
zeigt. Es soll durch diese Beispiele nur gesagt werden, wie

schwierig es allein schon ist, nach diesem Signalsystem dem

Fahrer Befehle zu geben. Jch glaube, daß es stets am

besten ist, wenn Führer und Fahrer nebeneinander sitzen
und der Kommandant seinem Fahrer ,,rechts bzw. links

fahren!« oder auch »halt!« zuruft.
«

Auf diese Weise ist auch
eine gegenseitige Verständigung möglich, die zweckmäßig ist-
da vier Augen mehr sehen als zwei und jeder Mann

der Besatzung mitarbeiten muß, damit dem Kommandanten

seine schwere Arbeit, wovon noch die Rede sein soll, er-

leichtert wird.

Es sei hier noch kurz auf das ,,Zickzackfahren«als Schutz
gegen feindliches Abwehrfeuer eingegangen. An sich scheint
das vorgeschlagene Verfahren zur Befolgung sehr einleuch-
tend. Jch halte es indessen nicht für zweckmäßig, die in

derartigem Falle erforderlichen Maßnahmen in ein System
einzuzwängen. Die Folge davon würde dann vermutlich
sein, daß die Abwehrwaffen auch nach einem dem Zickzack-
fahren des Kampfwagens entsprechenden System schießen
würden, wodurch der Vorteil des Kampfwagens vielleicht
wieder aufgehoben würde. Ganz abgesehen davon ist dieses
»systemvolle Zickzackfahren«in der vorgeschlagenen Weise
undurchführbar. Der Verfasser dieser Ausführungen hat
in der Nähe des Forts Pompelle bei Reims schwerstes direkt
abgegebenes Artilleriefeuer über sich ergehen lassen mussen.
Er konnte feststellen, daß kurz hintereinander je 4 Schuß
vor, hinter und rechts bzw. links vom Kampfwagen, der sich
zunächst ohne Deckung auf freiem Gelände bewegte, ein-

schlagen Hier hieß es schnellstens handeln, da die Ein-

schläge in der Fahrtrichtung lagen, und der Wagen ziemlich
sicher getroffen werden mußte, wenn er den gleichen Kurs

hielt. So ließ der Kommandant den Fahrer schnell rechts
wenden und in dieser Richtung weiterfahren. Bald hatte die

Artilleriegeschoßgarbe den Kampfwagen wieder gefaßt. Als
der Führer dann plötzlichhalten ließ, lagen die Schüsse weit

vor dem Wagen. Nach einem bestimmten System wurde

nicht gehandelt, sonder nur rein gefühlsmäßig, indem der

Kommandant dem Wa en abwechselnd einen anderen Kurs

gab bzw. kurz stehen blieb mit dem Erfolge, ihn dann un-

getroffen — der Feindbeobachtung entzogen — in Deckung
zu bekommen. Es kommt somit nicht auf ein Fahrscheina,
sondern nur darauf an, bei feindlichem Beschuß Kurs und

Geschwindigkeitständig zu wechseln, je unregelmäßiger, desto
be er.

Aus dem vorstehenden geht schon hervor, wie mühevoll es

für den Kommandanten ist, allein dem Fahrer mit hilfe des

Signalfystems die Befehle zu geben. Nun soll er aber

auch das Feuer jeder einzelnen Waffe leiten! —- Zur Be-

gründung, warum nur einfachste Mittel im Kampfwagen
möglich sind, sei nur kurz die Tätigkeit des Kommandanten
im Gefecht aufgeführt, aus der man ersehen wird, daß man

ihm nicht die Bedienung allzu komplizierten Gerätes zu-
muten kann und darf, und daß er meist —- und dies gilt be-

sonders für schwere Kampfwagen — gar nicht die Zeit und

Möglichkeithat, seinen Einfluß jeder Waffenbedienung gegen-
uber geltend zu machen, wenn er nicht gerade seine wich-
tigsten Aufgaben vernachlässigen soll. hierzu gehört in erster
Linie, daß er taktischer Führer ist, d.h. daß er seinen Ge-

fechtsauftrag richtig und sachgemäß ausführt. Dies erfordert
unter anderem, daß er sich im Gelände orientiert und sich
bisweilen auch an seine Karte hält, zumal wenn es sich
darum handelt, Widerstandsnester anzugreifen, die nach dem

Gefechtsautrage genommen werden sollen und die im Ge-
lande schwererkennbar sind. Weiter muß ständig die Ver-

bindung mit den anderen Kampfwagen des Verbandes sowie
mit der Jnsanterie aufrechtgehalten werden (bei Nebel sehr
schwierig)- müssen Meldungen gemacht und Befehle emp-
fangen werden. Dazu gehört ferner ständige scharfe Beob-
achtung, um die wichtigsten zu bekämpfenden Ziele zu finden,
aber auch die den Kampfwagen bedrohenden Abwehrwaffen
zu erkennen, um ihnen ausweichen zu können bzw. sie ohne
Gefahr eigener Vernichtung anzugreifen. Und zuletzt muß
der Kommandant auch den Fahrweg mitbeobachten, um ge-
eignetes Gelände zum Vorwärtskommen zu haben, ohne da-
bei die Bekämpfung wichtigster Ziele zu vernachlässigen.

Die Erfüllung aller dieser Aufgaben in neuzeitlichen
Kampfwagen bei erhöhter Geschwindigkeit und beim Flanken-
einsatz ohne Jnfanterie ist ganz besonders schwierig. Und

hierbei soll nun der Kommandant dem rechten Geschützbei-

spielsweise ,,Ziel! 800! Grün 90l Feuer!«, dem linken ,,Ziel!
-500! Rot 120! Feuer!« und jedem der evtl. vorhandenen
4 bis 6 M. G. wieder andere Feuerbefehle geben. Ohne scharfes
Nachdenkenmuß erkannt werden, daß dies unmöglich ist.
Wahrend die einzelnen Befehle durchgegeben werden, wobei

der Kommandant doch auf seinen Signalapparat sehen muß,
sind alle Ziele vielleicht längst verschwunden und neue auf-
getaucht, die der Kommandant noch gar nicht erkannt hat.
Wie soll sichsnun ein Kanonier verhalten, der ein neues Ziel
bereits erkannt hat; soll er erst auf erneuten Befehl warten?
— Anders ist es auch möglich, daß die betr. Waffenbedienung
das Ziel gar nicht sehen kann, was ihm der meist in erhöhtem
Turm sitzende Kommandant angibt. So wünschenswert es

an sich ist, daß der Führer die Feuerleitung für jede ein-

zelne Waffe fest ins der Hand hat, läßt sich das mit dem vor-

geschlagenen Signalsystem gar nicht durchführen. Vergegen-
wärtige man sich nur einen M.G.-Schützen, der zunächst
immer nach der Stelle sieht, wo der Befehl als Sichtzeichen
erscheint. hat er ihn erhalten, dann wird er sofort das

Feuer eröffnen und so lange schießen,bis das Ziel nieder-
gekampft ist. Inzwischen hat der Kommandant ein neues

viel wichtigeres Ziel befohlen, der Schütze merkt es aber gar
nicht. Die Lage wird immer schwieriger, je mehr Waffen
vorhanden sind, d.h. bei mittleren und schweren Kampf-
wagen.

Jm deutschen Kampfwagen im Kriege war es einfacher.
Beim Kommandanten befand.sich ein Lichtsignalapparat mit
einem roten und je einem weißen Druckknopf für jede Waffe.
Sobald der Kampfwagen ins Feindgebiet kam, alle Klappen
geschlossenwaren und Bekämpfung seindlicher Ziele in Frage
kam, gab der Kommandant durch Druck auf den roten

Knopf allen Waffen das Sichtzeichen,,Achiung«,das in roter

Farbe erschien. Jetzt wußte jeder Mann, daß er scharf beob-

achten mußte. Und sobald der Kommandant erkannt hatte,
daß sich beispielsweise rechts»feindl.M.G.-Nester befanden,
gab er durch die weißen Knopfe jedem für die rechte Seite
vorgesehenen M. G. das Sichtzeichen »Feuer«. Sobald dieses
Zeichen wieder verschwunden war, sollte das Feuer eingestellt
werden. Das Erkennen der Befehle war insofern nicht
schwierig, als sich bei jedem M.G. zwei Mann, beim Ge-
schütz sogar ein Uffz. und zwei Mann als Bedienung be-

fanden, also immer ein Mann zur Beobachtung der Sicht-
zeichen verfügbar war. Fur das Geschützgab es noch eine

besondere Skala, die sich beim Kommandanten über dem

Geschütz(mit ersterem in Verbindung stehend)
und an ihm

selbst befand. Sobald ein für das e chützwirksames Ziel
erkannt war, stellte der Kommandant die Skala etwa in der

Richtung ein; der Geschützführer erkannte die Einstellung
und ließ durch den Richtkanonier die Kanone erst ganz grob
in der entsprechenden Richtung einstellen. Seine eigene
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Beobachtungließ ihn das Ziel erkennen und das Geschütz
genau darauf einrichten.

e.AlSBeispiel, daß dieses einfache Mittel ausreichte, kann

nänFall am 11.10.1918 in Gegend Cambrai angeführt

Eerdekbden der Verfasser selbst erlebte. Jn etwa 400m

z«ntferkmngfuhr gegen seinen Kampfwagen eine feindliche

stackterle,auf- im Begriff abzuprotzen· Der Kommandant
E«te die Skala in etwa dieser Richtung ein, kaum eine

mUte spater gab das Kampfwagengeschütz Feuer. Die

wlkanatekrepierte mitten in der Batterie. Das Ergebnis

wär-daß die Granate wahrscheinlich keine wesentlichen Ver-

w.ndUUgenangerichtet hatte, daß aber die Batterie sofort
leder von der Höhe verschwand.

noSelbstdlefe ein-fachenZeichen erwiesen sich für die M. G.

m
ch UIS zu kompliziert. Jn Praxis war es so, daß der Kom-

alkåiantnur das erste Feuerzeichen geben konnte. es den

steil s-Schutzendann selbst überlassen blieb, das Feuer einzu-
en, wenn das Ziel verschwunden bzw. niedergekämpftWar— Immerhin hatte aber der Führer die Möglichkeit, den -

VeschUßbesonderswichtiger Ziele zu befehlen.

Wandfa wird es sich meist im Kriege abspielen. So mag

ap mmengefaßtgesagt werden, daß ein ähnlicher Lichtsignal-
gakakatvollig ausreichend ist, ja sogar ein komplizierterer
statt Buchtzugelassen xverden darf. Es wird sich vielleicht
der Sel«Lichtzeicheneine Art Telephoneinrichtung — ähnlich

kane Prachrohranlagen — empfehlen, wie sie die Ameri-

aS I’S·bereitshaben, damit die Waffenbedienung nicht auf

achtu Ichtgszeichenbesonders achten muß, wodurch seine Beob-

d.e ngStatigkeit behindert wird. Dafür muß sich natürlich
bild edienungaus bestem Material mit guter Schießaus-
keinungUnd eiserner Disziplin zusammensetzen Dann wird

üheGefahr vorhanden sein, daß der Kommandant die

rimnaaus der hand verliert. Die Erfahrungen des
egeS sind hier schon Beweis.

darfunäSchluß sei nochmals betont, daß man nicht vergessen
geschslaß auch das im «Royal Tank Eorps Journal« vor-

ss. eageneSignalsystem vermutlich im Frieden entstanden
sei-N? mag wohl auch auf·dem Ubungsplatzgute Erfolge ge-

treteghaben. Jn der Kriegspraxis ist es aber anders, dort

ereåian»den Kommandanten schwerste Aufgaben heran,
es KEkallungnoch durch manche moralische Einwirkung

Mitt lampseserschwertwerden, so daß nur das einfachste
die eBdas geeignetste sein kann. Mit diesem aber muß

dem Vefatzungbestens ausgebildet werden. Dann scheint
die Verfasserdieser Abhandlung die Gewähr gegeben- daß
—

rt Tsktftandigungzwischen Führer und Besatzung ge-

SecigtSwäre Wünschenswert, wenn auch von artilleristischer
würäezu dem Zickzackvetsahren kurz Stellung genongrsnen

Neue Militärmusik auf dem Donau-·

eschingerKammermufikfesl 1926.

FOFFVwenigen Monaten wurde von mir an dieser Stelle die

j m erUkIgerhoben, dem guten Alten in der Militärmusikden

tretergebuhkendenRang zu geben und die lediglich nach-
adlscheMittelmaßigkeitauszuschalten, die sich in einem

s .neebreitmacht,der leider im umgekehrten Verhaltnis zu

InsGehaltsteht- — Den hierbei ins Auge gefaßteWechsel
«

m
erkstlls bezog sich mutatis mutandis auch auf die Ein-

ilitXlgdes zeitgenössischenMoments in die Muflk TUV
iewaxkapellenEs ist nun erstmalig versucht worden, in-

von
N hervorragendezeitgenössischeTonsetzer auf diesem

Than bisher noch nie beackerten Boden Fruchtbares zu
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leisten imstande sind. Es wird hierbei weniger an den mili-

tärischen Dienst gedacht, als an die Möglichkeit, den Militär-

kapellen gute, künstlerischeinwandfreie Unterhaltungsmusik
zu bieten, die ihrer gesamten Struktur nach unmittelbar aus
die Mittel und das Können unserer Militärmusiker bezogen
ist. Der Fortschritt ist unverkennbar; wir haben damit
Unterhaltungsmusik für Promenaden- und Gartenkonzerte,
die höchsten künftlerischenAnsprüchengenügt und ausdrück-

lich für Militärkapellen als Originalkompo-
sitio n gedacht ist, so daß alles Umschreiben und Einrichten
von Werken, die letzten Endes doch den gedachten Zweck
nicht erfüllen können, vermieden ist, sowie eine ausreichende
Originalliteratur Vorhanden ist.

Pon der Erreichung dieses Zieles ist selbstverständlicheinst-
weilen noch gar keine Rede. — Immerhin ist praktisch in

diesem Falle durch die Kapelle des Ausbildungsbataillons
Jnf.Rgts. 14 in Donaueschingen der Beweis erbracht, daß
hier große Möglichkeiten liegen. An unseren Militärkapellen
ist es nun, bereits vorhandene Kompositionen zu spielen
und dadurch die Komponisten zu neuem Schaffen zu ver-

anlassen. Beide Teile werden durch derartige Zusammen-
arbeit nur gewinnen. Vorhanden sind derartige Kompo-
sitionen von Paul hindemith, Ernst Krenek, hans Gål,
Ernst Toch, Ernst Pepping; sie sind ein erster Versuch auf
diesem Gebiete, und die ungeteilte Teilnahme aller Leute, die
es angeht, ist notwendig, damit die Jdee auch wirklich Fuß
faßt. — Eine Versammlung von Sachverständigen, in der

Fürst Egon zu Fürstenberg, dem die Festspiele ihre
Entstehung verdanken, nicht fehlte, nahm an dem Ereignis
teil. Hans Kuznitzky.

Personal-Veränderungen

Beförderung-Im Versetzung-en Verabschiedungen.
seen

Ernanni mit 1. 10.1926: die Genmajore:1scv.Kayser, Kdr.
d. 2. Kav. Div., z. Jnspekteur d. Kav» No. Graberg, St. d.
4. Div., z. Kdr. d. 2. Kav. Div.; die Obersten: ssmVollard-
Bockelberg, Ehef d. St. d. Gr. de. 2, z. Jnspekteur d.

Verkehrstr., AmRundftedh Kdr. d. J. R. 18, z. Chef d-
St. d. Gr. de. 2, PFrhr.v.Schleinitz, Kdt. d. Tr.llb.Pl.
Arys, z. Kdr. d. J; R. 18, sstFrhn Seutter v.Lötzen, Kdr. d.
J. R. 16, z. Ehef d. St. d. Gr. Kdos. 1, XGudowiuz Ehef
d. St. d. Gr. de. 1, z. Kdr. d. J. R. 16; die Obrstlte.:
1IcPreusßer,Kdr. d. Reit. R. 11, z. Kdr. d. Kav. Sch-
IIcKowalecL J. R. 3, z. Kdt. d. Tr. Üb. Pl. « Ams-
Iscv.Reinersdorff-Paczensky u. Tenczin, Reit. R. 8, z. Kdr.
d. Reit. R. 11.

Verfeth Hptm IItBlättner, Artl. R. 2, in d. Artl. R· 6.

Mit 30.9.1926 scheiden aus: Gen. d. Kav. knPDfekL
JUfPekteUr d—Kav.; Oberst XFth v. Seefried auf Butten-
heim, Kdr. d. Kav. Sch.; die Majore: Po. Saldern, Schleßpls
Kdo. Kummersdorf, XGebhardL Kdtr. v. Stuttgart, Nattern-
wald, J. R. 19, XKaulbarD Reit. R. 11; Ma1. b. Zeugamt
III-Helm, heereswaffenamt; Hptm XVWIJMFMMJ— R· 7;
Rittm xMuthey Fahr-Abt 6; Obit. AcSchmtten J· R- 12;

. Möbeltransport—Wohnungstausch
IIIIIL Scllllll, IIIUI W
Kurkürstcnstmhe 147 Telst limva 8352. ZEIT 3130

ZEIIIJI IISZ
Wjohmann straco 8

Paraska Mille-til Holla-sollst

X s ll S S L I ll
Hofspsditsllk —-

fernspk.:Riaqlss-195

Möheltransport-: Wohnungstausch

spangenberg’sMöbelspeclition
mai-mis- 33 H ANNOVER Tei.-quk1954o-4I

Wohnungstausch —- Umziigc

v--q-—k-·..----.ss----s-·-.-- v--·-c

v
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Lt. Niv. Jarotzky, J. R. 4; Ob. St. Arzt IIcan Seiler, San.
Abt. 3; Gen. Ob. Veterinär JIJDL heydt, Div. Vet. d.
1. Kav. Div.; Ob. St. Veterinär psDn Kettner, Reit. R. 15.

Gesiorbem hptm JIIRöschmanm J.R.16.; hptm ÆBrauw

hofer, J. R. 19; Lt. XBühring J. R. 1.

Für Umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 427X428 zu beachten.

r Heere und Flolken
übersieht über Kampfwageiikonslruklionen.

—

Dänemark. Die Armee besitzt noch keine Kampfw. u.

Straßenpanzerkraftwagen; zunächst sind nur franz. Modelle

zur Vorführung u. Erprobung da, die gekauft werden sollen.
England. Jn Engl. wird einer Kampfw.Reukonstruk-

tion, von Morris gebaut, besondere Beachtung geschenkt.
Jn Friedenszeiten als einfacher Traktor verwendet, kann

er — schnell als Einmannkampfwagen umgebaut — als

Kriegsfahrzeug verwendet werden. Die Geschwindigkeit soll
sehr groß sein und die Panzerung gegen Jnf. Geschosse
Schutz bieten. Das Fahrzeug kann indessen auch — mit

einem Geschütz bestückt — zur Fliegerabwehr verwendet

werden. Ebenso soll es als Aufklärungsfahrzeug verwend-
bar sein, so daß man glaubt, daß dieses Fahrzeug einst
die Kav. verdrängen wird.

Ein neuer Kampfwageii soll jetzt gebaut sein, der

auch im Frieden als landwirtschaftliche Maschine zu ver-

wenden ist. Jm Kriegsfalle kann er mit Panzerung ver-

sehen uiid mit einem M.G. bestückt werden. Es soll sich
um eine Art Fordson-Wagen handeln. Die engl. heeres-
verwaltung beabsichtigt, einige Versuchswagen zu bestellen,
die bei den nächsten größeren Übungen in gemeinsamer
Verwendung mit Jnf. und Artl. erprobt werden sollen. —-

Bemerkenswert sind die engl. Straßenpanzerkraftw. Der

Rolls Royce-Typ hat den gleichen Turm wie der Medium

Mark E-Wagen. Das Gewicht beträgt 3,25 t. Er ist
4,18 sm lang, 2,13 m breit und hat eine höhe von 2,14 m.

Die Durchschnittsgeschwindigkeit beträgt 30 kaStd.; höchst-
geschwindigkeit 76 kaStd Bewaffnung durch 1 M. G. bei

4 Mann Bedienung. — Der Perleß-Straßenpanzerkraftw.
hat das erheblich höhere Gewicht von 6,5 t. Er ist 6,25 ·n1

lang, 2,29 m breit und 2,9 m hoch. Die höchstgeschwindig-
keit beträgt 38 km-Std., im Durchschnitt 15 kmxStd Be-

waffnung 2 M.G., Vesatzung 5 Mann.
«

»

Die Engländer verwenden seit einiger Zeit im Jrak und

Palästina Panzerkraftwagen des Armour-Typs. wie sie am

Ende des Krieges von Amerika verwendet wurden. Eng-
land übernahm sie nach Beendigung des Krieges von der
amerik. Armee in Frankr., hat sie aber im Laufe der Zeit
verbessert. Sie sind besonders dadurch zu erkennen, daß ihre
Panzerung nach oben oval zuläuft und mit einem Drehturm
abschließt, in dem sich ein nach allen Seiten drehbare-z Ge-
schütz befindet. Die Panzerung der kürzlich neugebauten
Wagen ist stark; man hat zwei Wandungen, die innen

8mm und außen 6m-m stark sind; die Zwischeufiillung be-

trägt 24msmi Die Besatzung besteht aus 3 Mann, einschl.
Fahrer; der Raum ist sehr beschränkt,wenn alle Munitions-
und Reservevorräte mitgenommen werden. Zur Zeit verfügt
man im Jrak über 20 und in Palästina über 36 dieser Fahr-
zeuge, die zur Fliegerabwehr verwendet werden.

Winselnsussk
«-»- -

, « . .

sitz. ( .

DIE-IMME-
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stilist- Imil Fortuna-Use

s m s Ida-Ungemach Wohnungstaasoi
set-lit- sI Es, Ililolsossstssssc 41 Costa-et I csc
Fomsprn Morjtzplatz1754f55 — Prompto Bedienung — soljdo Preise

Griechenland hat in Jtalien auch einige Fiat-Kampf-
wagen bestellt, aus denen —- wie die heeresreform der

Regierung Pangalos vorsah — ein Kampfw.Rgt., gebildet
werden soll.

Italien. Die Straßenpanzerkraftwagen gehören im

Frieden organisatorisch zum. Kampfw. Korps. Zur Zeit wird
im heere der Lancia-Ansaldo-Typ verwendet. Er ist mit
3 M.G. bestückt, wovon" 2 in 2 nebeneinander liegenden
Drehtürmen, das dritte an einer Seite untergebracht ist. Die

Geschwindigkeit 60—70 km-«Std.; Panzerung Von 6 mm

Stärke schütztnicht gegen smk-Geschosse. Ein neues Modell

soll im Bau sein, was äußerlich der Stahlschildkröte der

Tschechoslowakei ähnelt; abgerundete Flächen als Schutz
gegen Abwehrfeuer. Die Panzerung soll sogar gegen Jnf.-
GeschützeSchutz bieten (?). — Sehr befriedigt haben Ver-
suche mit dem- Pavesi-Traktor zum Transport von Geschützen
im Gelände. Dieser Schlepper ist ausschließlichfür heeres-
zwecke gebaut worden, besitzt Gummibereifung für Straßen-
fahrt; verstellbare Greifer dienen für den Zug im Gelände.
Die Kletterfähigkeit dieses Fahrzeuges ist besonders gut, er-

reicht durch drehbare Vorder- und hinterachse Ein neuer

Kampfw. ist in Versuch. .

J apan. Japan. Offz haben an Kampfw.Vorführunge1-i
in der Tschechoslowakei teilgenommen mit der Absicht des

Ankaufes dieser Fahrzeuge. Es handelt sich um Räder-

Raupenkampfw.
J iig oslciw i en. Jn Jugoslawien gibt es einige Kampf-

wagen (wahrscheinlich franz. leichter Renault), jedoch be-

stehen noch keine Kampfw.Verbände. Es ist indessen vor-

gesehen, bei jeder der 5 Armeen je 3 Komp. aufzustellen.

Seg
1923 befinden sich schon Offz. zur Ausbildung in Frank-

rei .

L e l k l a n d. Jn Kürze erhält Lettland 18 franz. Ren-»mit-
Kampfwagen, die mit einem 3,7 cm-Geschütz ausgerüstet
sind. hieraus soll ein Batl. mit 3 Komp. zu je 6 Kampfw.
gebildet werden. Die Kopfstärke der Komp. wird 96 Mann
sein.

Polen. Jn Polen sollen sich zur Zeit 150 schw. und
50 leichte Kampfw. im heere befinden. Letztere sind franz.
Renault-Wagen; in den schweren hat man vermutlich neue

selbstgebauteTypen zu sehen, von denen wir bereits be-

richteten. Sie sollen eine Geschwindigkeit von 40 km-Std.
erreichen. — Es sollen dann ferner kleine Kampfw. in Ver-

such sein, die nach engl. Muster gebaut sind.
Rußland. Jn Rußland wird jetzt ein schw. Kampfw.,

konstruiert von dem Professor Seilinger, gebaut, dessen Ber-

wendungszweck der gleiche sei-n soll wie der des franz. 2 c-

Wagens· Jn der Maschinenfabrik Kolomna bei Moskau er-

baut, hat er ein Gewicht von etwa 80 t. Die Bewaffnung
besteht aus 2 Kanonen (Kalib«er 7,62 cm) und 4 M. G. Be-

satzung 12 Mann. Die höchstgeschwindigkeitsoll 11 km in
der Stunde betragen, was allerdings wohl nur der Ge-
schwindigkeitsgrad sein wird, den man erreichen will. Die

Panzerung ist derart stark (15—40!mm),daß sie z. B. vom
13 m»mk-M.G. nicht durchschlagen werden kann. Die An-
ordnung der Panzerung aber soll insofern ungünstig sein,
als die Raupenketten ungeschutzt sind. Da beide Geschützein
einem Turm, um 360o drehbar, untergebracht sind, soll nun

der Raum für die Bedienungen sehr beschränkt und infolge-
dessen die Schießtätigkeit sehr erschwert sein. —- Natürlich
ist der Wagen auch gasdicht zu schließen,wie heutzutage
alle russ. Kampfw. eingerichtetwerden; doch befürchtet man,

daß durch die großen Erschutterungen während der Fahrt
nach einigen Monaten die Gassicherheit nicht mehr gewähr-
leistet ist. Die Raupenketten laufen um den ganzen Wagen
herum, so daß der Wagen gute Kletterfähigkeit besitzt und
hindernisse gut überwinden kann. Diese neue Kampfwagen-
art ist aber erst im Versuch, so daß es noch nicht feststeht, ob

Einführung im heere in Frage kommt.

Schweden. Jm schwed. Heere sind 10 frühere dtsch-
leichte Kampfw. vorhanden, die auf Grund des Versailler
Vertrages von Dtschl. abgegeben werden mußten. Diese dtsch-
Type ,,L.K.11« wurde erst Ende des Krieges fertiggestellt,
an der Front daher nicht mehr eingesetzt. Es ist dann ferner
ein Versuchsmodell gebaut worden, das nach dem Muster des-
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dtsch-Wagens gefertigt wurde; diese Type weist verschiedene
Verbesserungenauf. Sie trägt einen Drehturm, in dein

affen übereinander angeordnet sind, die vordere »Panze-
kUng ist verstärkt worden. Man hat ferner auslandische

otore verwendet. Außerdem besitzt Schweden 6 franz.
Renault-Kampfw. Engl. Modelle sind nicht-vorhanden. —-

Jm Juli-Aug. 25 hat das schwed. heer zwei Straßenpanzer-
kraftw. erhalten, die bei der Kav. verwendet werden«sollen.
·UfGrund franz. Erfahrungen sind diese Wagen in dem

Tidaholmswerkunter Benutzung des Fahrgestelles u. Motors
eines vorhandenen Lastkraftw. hergestellt. Natürlich wurde
er neuzeitlich mit Rückwärtssteuerung versehen. ·Die Ve-

Waffnungbesteht aus 1 M.G. Das Gewicht betralgt 3,3k.
Mit einem 36 PS-Motor wird eine höchstgeschwindlgksVOU

60 kaStd erreicht. Die Vesatzung besteht aus einem Offz.
Und drei Mann, die durch Periskope beobachten-

Tschechoslowakei. Die TschechosL besitzt zwei Typen
Von Straßenpanzerkraftw.,die in den Skodawerken gefertigt
Wurden. Das ältere beider erreicht eine Geschwindigkeit
pon 50 kaStd., wiegt 6,5 t, hat eine Länge von 6mi und
Ist 2,5 m hoch. Der neuere Wagen, der im April 1924 ge-
fertigt wurde, hat etwa die gleichen Maße, ist aber schwerer
Und mit 4 M.G. bestückt. Jn Preßburg besteht eine Abt.

tkaßenpanzerkraftwagemdie mit dem älteren Modell aus-

gerüstet ist«
Die Vesatzung der Räder-Raupenkampfw. besteht aus 2 bis

·

Mann bei einem M. G. als Vewaffnung. Auf Rädern sollen
sle auf der Straße Geschwindigkeiten von 80 und mehr Kilo-

meterstunden zurücklegen können. — Jn der Tschechoslowakei
fallen sich ferner sehr große Straßenpanzerkraftw. befinden,
dle mit einem Schnellfeuergeschützund 4 M. G. bestücktsind.

ie Straßenpanzerkraftw. sind in Züge zu je zwei Wagen
gegliedert Vesatzung besteht aus 1 Osfz. als Führer, 2 Uffz.,

Fahrern und den Waffenbedienungen. Die Panzerung ist
aUßerordentlichstark· Geschwindigkeit bis 70 km--Std.

An die Firma Vreitfeld 81 Vaneck ist eine Bestellung von
260 Kampfwagen ergangen. Es sind die bekannten Räder-

Raupenkampfm Man beabsichtige, jeder Jnf. Div. ein Vatl-

SU·geben. Das Vatl. soll sich aus 3 Komp. zu je 3 Zügen
Mit je 2 KamhW. zusammensetzen Jeder Kampfw. soll
mJt Funkentelegraphie ausgerüstet werden, um befähigt zu
sein, sich in einem Umkreis von 30 km zu verständigen.
Ende nächsten Jahres soll diese geplante Organisation schon
durchgeführtsein. — Man hält dieses Fahrzeug ganz be-
0»ndersgeheim, was schon daraus hervorgeht, daß man ein

gunstiges Angebot der Skodawerke ablehnte, nur weil die

Franzosen mit diesem Werke in Verbindung stehen, und
Man befürchtet, daß die Franzosen dieses Fahrzeug nach-

auen. Die Vewaffnung soll aus einem Gefchützoder einem

M. G. bestehen. 83.

Aus der militärischenFachpresse
Bei-. Milii. Francaise. 1. 7. 26. Maj. Desmazes:
»Die Ausladungen der Alliierten an den Dardanellen.
(Schluß.) Schiebt totalen Mißerfolg, der den- Verbundeten
200 000 Mann kostete, dem anfänglich ein UberraschungS-
kkfolg möglich, zu geringen Kräfteeinsatz zu. Ähnlich sei es«
Im Krimkrieg gewesen (s. auch Lodz 1914, Verdun 1916 usw.
V- Taysen). Aber auch passives Verhalten der Engl·. nach
Landung an der Sulva-Vucht, wo sie zwei Tage »W«leVon

ankwochenend bis Montag« liegen blieben ohne die. ent-
scheidendenhohen zu besetzen, ebenso die Mangelhaftigkeit
lhter Truppen und das von Kitchener getadelte hohe Alter
der Führer erfahren herbe Kritik. (Let·3teres ist auch bei uns

1914X18 teilw. vorgekommen.) — Rittm Vlocht »Der

chemischeKrieg-« (Schiuß.) Nach Schilderung, wie Deutsch-
land sich im Kriege die wichtigsten chem. Produkte schaffte,
stellt er erfreut fest, daß unsere chem. Überlegenheit, da wir

UUr nochi 1-2 der Vorkriegsproduktion erzeugten, vorbei,
dagegen die franz., zumal nach Wiedernahme der Reichs-
.0Ude, in gewaltigem Aufschwunge sei. —- X.: »Das Kinn

III der Armee.« Zählt u. a. die Verdienste der ,,secti0n
d enseignement par l’image« auf, die es bald auf 200 große

Apparate gebracht haben werde. — Maj. T.: »Die engl.
Armee und die großen Manöver, 22. bis 24. 9. 25. (Schluß.)
Scharfes Urteil West kämpft mit 1 Inf. Div. (1 Brig. auf
l. K. W.) und 1 Kav. Div. (mit Auto-M. G.K.) gegen 3 Inf.
Div. und 1 Kav.Vrig. Veiders 1 Tank-th. und 1 l. und

schw. Artl. Abt. (motorisiert). West, im Besitz an sich Tiefen-
siven Auftrags, läßt sich Gelegenheit, eine der feindl. Div.

vereinzelt zu schlagen, entgehen (Gumbinnen, 1914
o. T.); ,,um Wasserlauf als Tankhindernis vor sich zu be-
halten«, und geht dann nachts zurück. Ost, das sich ,,lediglich
auf Unfehlbarkeit der Fliegermeldungen« verläßt, merkt

erst am 24. 9., daß Feind längst fort und greift dann
übereilt an. Einzelheiten u· a.: Ein nur von Artl.,
nicht von Jnf. unterstützter Vickers-Tankangriff scheiterte
(24. 9.). Motoris. West-Jnf.Brig. brauchte am 22. 9.,
weil sie nur auf einer Straße befördert, nur ’an einer

«

Stelle ausgeladen und dann erst Feind erkundet wurde, von

7 Uhr vorm. bis 11 Uhr vorm., um . . . 18 km zurückzu-
legen und wieder anzutreten. Überhaupt sei das Zusammen-
wirken motoris· Verbände untereinander und mit anderen
Waffen in Marsch und Gefecht noch wenigsdurchgearbeitet
gewesen. Dagegen errang Kav. Div. dank ihrer Beweglich-
keit großen Erfolg (24. 9.), auch trat die Notwendigkeit der
den engl. Inf. Div. fehlenden Div. Kav. klar zutage. Ge-
samturteil: »Man hielt die neuen Waffen f. fähig zU
allem; daher teilw. übertriebenes Vertrauen, teilw. Para-
·Iyseihnen gegenüber.« Die technischen Fortschritte hätten
jedenfalls die ewigen Kriegsgesetze nicht geändert! — Oberst
D U s f D ur : »Die gemischte Vrigade in Nordinarokko.« Zieht
ausnahmsw. zwei gut ausgebildetete Jnf. Rgtr. —- ebenso
gute wie se i n altes war — sechs einzelnen Vatl. vor. Lobt
65 msm Gebirgsgesch. als Inf. Gesch.,«verlangt aber als

»Vegleitbttr.« die viel wirksamere, auch in schwerstem
Gelände bewährte »75 sm-m-Kan. Schneider« (in sieben Teilen

auf Tragtier verladbar). Artl. Unterstützung: Möglichst
keine Feuervorber., sondern nur kurze (etwa 5 Min.)
Schläge = Concentrations, die die Inf. automatisch austiutzeg
Da ferner Gelände meist Überhöhungsmöglichkeiten biete:
M·S.K. geschlossen i.d. Hand des Btl.Kdrs. Endlich bef-
im Gebirge unbedingt pers. Führererkundung, da Gebirgs-
krieg in Marokko, genau wie in Alpen u. Vogesen »selbst
die Karte i. d. hand, stets größte Überraschungenböte«.·Das

meiste sei auch f. Europa gültig u. von Interesse· (Slche·k!)
— X: Eine Operation. Orient. Der Kampf Von Medjel-
el-Ehenas.« von Taysen.

Reime diJnf. 1. 7. 1926. — xxx: ,,Maschinengewehr-
Bataillone« —- was sie leisten und nicht leisten. konnen;
(Forts. f.) — Maj. Bouchacourt: »Die Verteidigung-
Vespricht den dtsch. Einbruch am Toten Mann, 9. bis 11. 4. 16.

Der Kampf erfolgte in Vehelfsgräben, die denen des Ve-

wegungskrieges entsprachen. Daß es nicht zum DtUchkZHUch
kam, verdankten die Franzosen u. a. der Nahe beider Seel-
lungen, die mehrfach die dtsch. Artl. genierte; den 1918 nicht
mehr genügend geschätztenDraht hindern; UUJIAllem aber

der zusammenhängenden Jnf Verteidigung, IM GENhW
zum späteren Nestersystem, das bei Nacht, Nebel, feindl-
Zerstörungen die feindl. Jnfiltration nur allzusehr be-

günstigte. (Forts. f.) —- »Angewandte takt. Aufgabe. Nach-
hUten beim msanoevre en retraite.« ·Vet1’.»denSchutz des
drüben viel geübten freiw. ZurückweichensM UeUe Stellg-
Die in 2 Kol. zurückgehendeDiv. befiehlt 7 Uhr vorm. dem
Inf. Führ» mit den Nachhuten (3·Vat1e.)1 Tag lang feindl.
Nachdrängen über Abschnitt zu hinpertb dann nachts-selbst
zurück-zugehen Bisher schwach drangender Femp Ist Jetzt
Von Pewmje her (17 km) im Vorgehen-. Jnf. Fuhr. bildet
aus Nachhuten und einem ihm zur Verfug. gest. M. G.-Vatl.
zwei etwa 2 km voneinander entfernte, hintereinander
liegende »Feuek-Echelons«(freies Schußfeld auf weite Entf.),
vorn 2 Vatle., dahinter ein und M.G.Vatl., durch welche
die vorderen 2 Vatle. später hindurchgehen sollen. Klare

Vefehle des Inf. Führ. u. a. betr. Jnf. Sperr- und Fernfeuer-
grenzen, Zusammenwirken mit Nachbarn, Artl. Unterstützung
(je 1 Abt. vor vorderen Batl., 1 vor ganzer Front. Daß
Nachhuten nachts zurückgehen sollen wird noch nicht mit-

geteilt. — Maj. S o u b e rn a r d: »Die Tanks in Marokko.«
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(Schluß.) Nachdem Verf. in den Mai-Juni-Nummern 20 Ge-

fechte geschildert, an denen Teile des Tank-Rgt. 517 teilgen.,
kommt er zu folgenden Ergebnissen: die Tanks wurden sehr
selten in europ.-normalem Sinne als Schutz angreifender
Jnf. verwandt, sondern meist allein od. mit kl. Jnf. Gruppen,
ja mit Kav. Abt. bzw. Auto-M. G. als Patrouille, Vor- und

Nachhuten, Seitendeckung, z. B. als Begleitung von Spahis,
die die Ernte anstecken sollten, zum Berwundeten- und Ver-

pflegungstransport usw. Ursache: völlig fehlende feindliche
Antitankwasfen und großer moralischer Eindruck auf Gegner
erlaubte es, sie zu jedem Auftrag zu verwenden, um die Jnf.
zu schonen, zumal Tanks, da vom Feinde nicht bedroht, in

schwerem Gelände überrasch. Gewandtheit zeigten. Jn Zu-
kunft werden sie daher außerhalb Europas mit Auto-M. G.
u. Kav. große Rolle spielen, namentlich zu Umfassungen usw.
Für Euro p a beachtl. Erfahrung: mehrfach erlitt Jnf., die

sich zum Schutz gegen feindl. Feuer an ihnen bzw. hinter
ihnen zusammendrängte, erst recht Verluste. v. Tays en.

Revue d’artillerie vom 15. Juni 26. —- Hptm Gerin: »Be-
trachtungen über die leichte Feldhaub. bei der Div.«
Unter der Annahme einer zahlreichen »Jnf. Artl.« bei der
Div. behandelt Verfasser folgende Fragen: 1. Kann man

die jetzige Ausstattung der Div. mit 15 cm-Haub. zu-
gunsten der l. F. H. vermindern? 2. Dasselbe für die
75 vom-Kan. 3. Jst es besser, die l.F.h. in gleichartigen
oder gemischten Abt. einzuführen?

Zu 1. Die Div. braucht die schw.F.-6. als Geschützder

nachhaltigen Zerstörung, besonders für die Bttrbekämpfung
und organisch als Kern für die gegebenenfalls hinzukom-
mende schw. Artl. des Korps. Zur Zeit übernimmt freilich
die s.F..f). einen Teil der Aufgaben der Kan. gegen
hänge, die diese nicht bestreichen kann. Für diese Aufgabe
ist die l.F.h. nach Ansicht des Verfassers ausreichend und

besser, und er will daher die schw. F. H. auf 2 Abt. zu
2 Bttrn. verringern und dafür eine Abt. l.F..f). ein-

stellen. Zu 2. Gegen lebende ungedeckte Ziele brauche die

l.F.h. 75 der Mun. der Kan., um die gleiche Wirkung zu
erzielen, infolge ihrer geringeren Feuergeschwindigkeit; je-
doch verbrauche die l.F..f). dabei das doppelte Gewicht an

Geschossen, außerdem sei die Sicherheitsgrenze für die

eigene Truppe für die l.F.h. mindestens 50 m weiter zu
legen, als für die Kan. (Sperrfeuer, Feuerwalze). Selbst
gegen Drahthindernisse erreiche die l.F.h. mit doppeltem
Munitionsgewicht nur 26 der Leistung der Kan. Für den

Verfasser bleiben demnach als Vorteile der l.F.-f). nur

ihre Wirkung gegen starke hänge; diese fänden sich aber
im allgemeinen nur an einzelnen Stellen der Div.Front
und rechtfertigten nicht einen Ersatz der Kanonen durch
l.F.H, in größerem Maßstabe. Jn besonderen Fällen
stände aber nichts im Wege, schw.F. h. der Div. zur direkten

Unterstützung heranzuziehen oder auf Verstärkungsartl zu-
rückzugreifen, die dazu über Eingeiten

von l. F. h. auf Last-
kraftwagen verfügen müßte. hre Wirkung ge en Ein-

deckungen sei nicht zu bestreiten, aber die Decken eien sehr
schnell auf Stärken gebracht, gegen die die l.F.h. doch
nicht mehr erfolgreich wirken könne. Also Schluß des Ver-
fassers: die l.F.-h. ist ein unbestreitbar nützliches Zus atz-
material, aber ihre Vorteile rechtfertigen nicht den Ersatz
der 3 l.Kan.Gruppen; denn in diesem Falle müßten die
l. F. H. in den meisten Fällen für Aufgaben verwendet
werden, die besser von den Kan. zu lösen wären, ohne
höhere Wirkung zu erzielen als »diese.

Jn der dritten Frage entscheidet sich Verf. für die ein-

heitl. Abt. l.F.h. Nicht nur aus Gründen der Ausbil-

dung des Personals, Mun.Ersatzes, Stellungswechsels, son-
dern vor allen Dingen, weil die einheitl. Abt. erlaube, das

Feuer der Wirksamkeit des Kalibers entsprechend zusammen-
gefaßt zu verwenden, und der Eigenart der Kampffronten
der Jnfanterieeinheiten anzupassen. Die gemischte Abt. be-
deute eigentlich zwei schwache, in sich verschiedene Feuer-
elemente, die, getrennt verwandt, auf dem Schlachtfelde
unwirksam blieben. Auf verschiedene Abt. verteilte ein-

zelne l.F..h.Bttrn. zusammenzufassen, sei sehr schwierig,
und man werde daher die einzelne l.F.h.Bttr. wie Kan.
Bttrn. verwenden für Zwecke, für die das Kaliber eigentlz

nicht bestimmt sei. Zum Schluß befürrvortet der Verfasser
die Angliederung der l.F..f).Abt. an das schw.F.h.Rgt.,
weil sie doch nach seiner Ansicht in den meisten Fällen die-

selben Aufgaben wie die schw.F.h. erfüllten Und bei ihrer
leichten Beweglichkeit als vorbereitender Kern für die schw.

-

haub. dienen könnten. —- G. M.: »Schießen unter Ver-

wendung doppelseitiger Beobachtung.« Die allgemeinen
Regeln für die Bestimmung der Längen- und Seitenab-

weichung bei doppelseitiger Beobachtung gelten, genau ge-
nommen, nur, wenn Geschütz »- Ziel —- Beobachter auf
einem Kreis und die Beobachter symmetrisch zur Schuß-
richtung liegen. Bei Kenntnis der genauen Lage der
B.-Stellen wird nach der Schießvorschrift das Beobachtungs-
gitter verwandt. Verfasser gibt neue, nicht einfache graph.
hilfsmitteh um ohne Beobachtungsgitter die Abweichung
auch ihrer Größe nach zu bestimmen. — hptm Cour-
bis: »Die ArtL in Marokko und die Erfahrungen des

Jahres 1925.« (Wird in einem Sonderaufsatz im »Militär-
Wochenblatt«behandelt.) —- Oberstlt. Apfel: ,,Beitrag zur Ge-

schichte der frz. Artl.« Das erste Ballonfchießen. Am 2. 6. 1794

ging um 6,30 Uhr nachm. in dem von den Osterreichern be-

lagerten Maubeuge das erstemal ein Militär-Fessel-
ballon hoch. Er erreichte höhen von 200 bis 500 In und

gab ausgezeichneteErkundungsergebnisse. Als der Ballon
am 13. uni um 8 Uhr morgens aufstieg, wurde er durch
ArtL des österr. Belagerers beschossen. Verwendet wurde
eine 15- oder 17 cm-Kanone auf äußerster Schußweite (etwa
1000 m) und mit größter Erhöhung (15 Grad). Eigen-
artigerweise versuchte der österr. Artillerist den Ballon in
der Luft zu treffen, anstatt die Aufstiegstelle zu beschießen.
Es ist nicht wunderbar, daß es ihm beim Fehlen eines

Brennzünders nicht gelang, den Ballon zu treffen. —-

W. de Sveshnikoff: »Von der Verkohlung als Ur-

heberin des Zerfressens der schw.M.G.-Läufe.« —- f). E.

Wheeler: »Der Stickstoss beim Zerfressen der Läufe.«
Der erstgenannte Verfasser glaubt, daß die Zerstörungen des

Lausinnern dadurch entständen, daß bei den hohen Wärme-
graden und Drucken während des Schießens Kohle durch
den Stahl absorbiert würde, während der zweite Verfasser
dem Stickstoff die hauptrolle bei der Zerstörung zuteilt.

Schmidt-Kolbow.

The Field Arkillery Journal. U. S. Philadelphia. Juli-
Aug. 26. Oberst E. D. h erro n: »Der Genstb. im Kriegs-
departement.« Bis 1903 gab es den Komdr. General der

Armee, attachiert dem Kriegsdepartement, ohne Rechte, da
der Staatssekretär zusammen mit den Ehefs der verschiedenen
Verwaltungsdienstzweige das gesamte heereswesen leitete.

Hierdurch unhaltbare Zustände. 1903 wurde durch Elihu
Root die Stelle des Komdr. Generals abgesetzt u. dafür ein
Generalstab gesetzt mit der Jdee, an der Spitze einer
K a m p f truppes auch Angehörige der Kampftruppe zu haben.
Nach dem Weltkrieg durch General Pershing erweitert. Be-
steht aus 6 Generalen, 88 Offizieren der regul. Armee, der
nat. Garde u. der organisierten Reserve. Hierzu treten noch
je zwei Vertreter der übrigen, nicht der Kampftruppe an-

gehörenden Dienstzweige. Weiterhin wird eine Übersicht
über die Auswahl der Generalstabsoffiziere, die Arbeits-

einteilung u. Gliederung des Genstbs. gegeben. —- Obrstlt.
W. K. Moore: »Futtermittel und Futtermittelprüfung.«
Nennt die verschiedenen Futtermittel für Pferde und Me-
thoden ihrer Prüfung. — Lt. B harrisom »Erinne-
rungen an Eamouflage.« Gibt Erinnerungen eines Batterie-
führers aus dem Jahre 1918 wieder. — Fairfax D o w n e y :

,,Zurück zu den Schlachtfeldern.«Reiseskizze von einer Fahrt
zu den französischen Schlachtfeldern. — Maj. S Leroy:
»Aufsatz über die Zusammensetzung und Aufgaben eines

Feldart.-Bataillonsstabes.« Enthält Angaben über Befe Is-

gebung, Stellungserkundung, Feuerleitung, Nachschub, er-

bindungen. — Lt. E Y Argo: »Die Zucht von Militär-

pferden, wie sie von den verschiedenen Staaten epflegt
wird.« Geschildert wird die Organisation des ferde-
ersatzes, seine Aufzucht in den Ver. St., Frankreich, Japan,
Jtalien, England. — Kpt. E. A. Easterbrock: »Der
Filipino als Pack-Artillerist.« Gibt eine Schilderung des

zwar körperlich kleinen aber kräftigen Eingeborenen der
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Philippinem der als Packartillerift ganz besonders ge-
eignet ist. Das dort garnifonierende 24. Feld·-Art.-Rgt.
nimmt seinen Ersatz fast ausschließlichaus den Filipinos.«k—
Maj. h. S. Duncombre: »Unsere nationale Verteidi-

gungspolitik.« Art. 12 des Kap. 8 der Verfassung der Ver.

St. gibt die Grundlage dafür. Gliederung der Wehrmacht
in regul. heer, nat· Garde und organ. Reserven. Not-

wendigkeit der hebung des Wehrgedankens in der Jugend.
Jn der akt. Armee sind die vorgesehenen Stärken nicht er-

reicht. Die Ersparnissucht des Parlaments ist falsch und

kann schlimme Folgen haben. Gerade an der akt. Armee,

»derPflanzstätte für die gef. Wehrmacht, darf. nicht gespart
werden. — Kpt. O. L· Gruhn: ,,Seitliche Gabel-Berichti-
gung.« Gibt einen Überblick über die Aufgaben des Beob-

achters beim Einschießen mit Vz. und Az. — Lt. Wm.-M.

Wright: ,,Anpassung des Panorama-Fernrohrs an das

franz. Gerät.« Schildert die Ausftellung des 75 mm franz-
Geschützesmit dem Panorama-Fernrohr. — Kpt. Pukkek

..Tenney: ,,Ersahrungen beim Gebrauch von Beute-
gerät.« Die Amerikaner erbeuteten bei Verdun 1918 eine

deutsche Batterie. Die Erfahrung in ihrer Bedienung u.
Verwendungwird geschildert. — Kpt. G. J. D owniiig:
»Kriegserfahrungenmit der 155 -mm--f)aubitze.« Schildert
die Erfahrungen, die· der Verfasser als Vatterie- und Ba-

taillonssührerdes 21. F. A. R. bei der Ankunft in Frankreich
u. in den Kämpfen im Jahre 1918 macht. — »Die Wirkung
des Züchtungsplanes der Remonten.« Zeigt die steigende
Ziffer der gezüchteten Pferde. Bestreben der Rem.-Gesell-
schafhdie Qualität zu heben. — Fremde Fachpresse: Aus-

fUhklicheBefprechung von ,,Tl1e Journal of the Royal
Artjllery, April-Juni 1926«, der »Revue Militaire Fran-

cälse, März-April 26«, ,,Revue d’A1-tillerie —- Fernsprech-
erbindungen«,hierin kurz die Ausstattung der Dio. Art.

Mit Telephongerät geschildert. Ausbildungs- und Sport-
Uachrichten. 32«

ArlillerisiifcheRundschau. Heft 6 ( ebrucir), Heft 1 (April),
Heft 2 (Juni) igea

F

Heft 6X25: Justrow: ,,Technische Philosophie.« Wert-
vOller Aufsatz, der die Grundbedingungen technischer
Forschung beleuchtet, mit zahllofen Erfindern ab-
rechnet, die ohne »genügende Vorbildung neue Kampf-
methoden aus dem Armel zu schüttelnglauben. — B e ck er:

»Was muß der Artillerift von Balliftik wissen?« Stellung-
nalDine zu einem gleichgenannten Aufsatz in der Zeitschrift
»DerSchweizer Artillerist« 1925 Nr. 1ff., die sich gegen
dke Behauptung des Ungenannten Schweizers wendet,
als· sei die Ballistik ein noch wenig erforschteg Gebiet.
Wider-legtviele Behauptungen des Schweizer Artilleristen in
Innerer und äußerer Ballistik. Näheres Eingehen auf die
. rage der äuß. Ballistik, Einfluß der Lustgewichtsabnahme
m der höhe auf die Schußweiten sowie auf die Bz.-Streu-
un·geii.— Saller: ,,Schutz der Eisenbahnen vor An-

Zklffenaus der Luft.« Wiedergabe eines Aufsatzes aus der

T;I»fslfc·l«)enEisenbahn-Fachzeitschrift ,,Scheljeznodezo shnoje
Iele 1924 Nr. 12. Zwei Wege werden erörtert, Deckung

kah Unterständeund Zergliederung — umfangreiche Vor-
lWe sur mittel- und unmittelbare Tarnung, die an sich
ökpeifellosnotwendig und dringend erwünscht wären, jedoch
olllgeUmwälzung der Bahnhossanlagen hervorruer wür-
em die ohne einen Gedanken an die Gefahr aus der Luft
säbautsind. Umfangreiche Unterstandsbauten würden

StksrmeKosten verursachen, die pazisistisch angekränkelte
Usltenkeinesfalls aufbringen werden.

agsmgehendeBesprechungen »Aktiiieristisch-taktischekAuf-
terien- Buhl e: »Der 1000 Meilen-Marsch der Bat-

etzlf
A des amerikan.83. Felda. Rgts· mit Traktoren.« Über-

Fi gg einer Schilderung des Kapitän W. D. Dunwoody
me»Artillerie Journal). — Uber den Hold Trakter. —-

hangalt»Erfahrungen über Ubungen der Truppe mit

eit eJSUblichenTrakto.ren,die ohne Anderung für längere

most dle TWPPS eingestellt wurden. Dann wurde der

tret; eter-Marsch mit wenig Jnstandsetzungsgerät ange-

chniäErfolg sehr zusriedenstellend. Erfahrung: Durch-

etzu Sgeschwindigkeitnoch gering: 5 km-Std. Zustand-
ngskosteti nicht hoch. Betriebsftoffverbrauch normal,
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Leistung pro Tag etwa 30 km-, muß als gering betrachtet
werden. —

B«runswig: ,,Unterdrückungdes Mündungs-
.

Schildert anschaulich die bei Lösung dieser Auf-
gabe eintretenden Schwierigkeiten, wenn die Leistung der

Ladungerhalten oder gesteigert werden soll. —- HeiglI
»Die MUIIPUUngkere«,sehr wichtige, aber noch ungeläste
Frage. Die Bremsen find zu kompliziert, zu schwer, zu
teuer und beeinflussen die Streuung ungünstig. Trotzdem
muß die Frager unbedingt weiter verfolgt werden, jede An-

regung ist wichtig— — »Aus fremden Artiiierien.«
Belgien: F·K. und Jns.Gefchütz. Frankreich: Begleitwaffe
81 Inm-Stoikes-Mrs. ungenügend. Steilfeuer: 155 mai-H»
220 mim-Mrs., 280 mm-Mrs·

Heft 1X26:«Kakl·ewg-ki:»Über neuzeitliches Schießen·«
Verfasser schildert die Einflüsse der neuzeitlichen Gefechtsart
aller Waffenauf das Schießverfahrender Artillerie im Be-

Wegungskklegund beweist, daß für den neuzeitlichen Bewe-

gungskrieg das alte pedantische Schießverfahren — das

Prazisionsschießen —- taktisch nicht mehr haltbar ist. —

Muths: ,,Vom Munitionswesen.« Sehr beachtenswerte-
anschaulicheSchilderung der umfangreichen Maßnahmen, die
freie Machte treffen müssen, um ausreichende Mun.Verfor-
gung im Kriege ficherzuftellen. Verfasser führt aus, daß
Lagerung der erforderlichen Mengen für jeden Staat

ausgeschlossen-ift und nur eingehende Vorbereitung der

Fertigung in Frage kommt, sowie Sicherstellung der Roh-
stofse. Versorgung der Front in Verbindung mit Beschaf-
fungstransport und Operationsabteilung ist besonders ein«-
gehend behandelt, Notwendigkeit einer Mun. Zentralstelle
fur diesen Zweck klar erwiesen. — Boelcke: »Die belgi-
schen heereswerkstätten im Weltkriege.« Fesselnder Uber-v
blick aus dem Buche des belgischen Kommandanteii Breton
..Les årablissements d’ariillei«ie belgeg pendant la smerre·«,
das die zähe Arbeit schildert, mit der die von Zone zu
Zone aus ihren Betrieben verjagten Belgier neue Werk-

stätten an anderen Orten, zuletzt aus fremden (franz.) Boden,
mit bemerkenswerter Schnelligkeit entstehen ließen. —-

Glo b i g: ,,Ergebnisse von Sprengversuchen gegen moderue

geschütztegroße Überwasserschiffe.«Lehrreiche Gegenüber-
stellung der Bomben- und Torpedowirkung gegen Über-

wasserschiffe und der Art. Wirkung an band der in Amerika,
Frankreich und England stattgefundenen Versuchen unter

besonderer Erörterung der Gewichtssragen von Bomben-

Geschosfen, Torpedos. —- Reimer: »Nochmals Unter-
drückung des Mündungsfeuers.« Mitteilungen über Ent-
stehungsursachen des Mündungsfeuers aus Grund reicher
Erfahrungen aus der Tätigkeit bei der früheren Pulverfabrik
Spandau. — »Aus fremden Artillerien.« Jugoslawien (Ge-
schützausrüstungFrankreich): 105 mm-, 155 m.m-, 145f155 m-»m-
Kan. Amerika: Eisenbahnartl · ·

Heft 2X26. Heigl: »Die Motorisierung der Artillerie.

Geschützeauf Raupen.« Behandelt die strittige Frage: ver-

laften oder selbstfahren; ferner vom Raupengeschutz,Defer
Kettentrieb mit seinen Erfolgen, seinen infolge leichter
Steuerung, großer Wendigkeit, 360«’ Seitenrichtfeld, dop-
pelter Rücklan ufw. Zahlreiche Abbildungen beleben»und
erläutern den Text. — Steinmeyer:· »FMUZOflsche
Räderraupensahrzeuge.« Lehrreiche Abbildungen Und

Zahlenvergleiche, die beweisen, daß Frankreich auf allen
Teilen des Gefechtsfeldes mit Motorkraftarbeitet»und«darin
weit vorgeschritten ist, ,,ficherlich um abzuruften .

-——

Becker: »Zur Frage der Elementarursachender Flug-
bahnstreuungen.«Behandelt auf Grund reicher Erfahrungen
die für alle Schießen grundlegenden «Streuungsfragenunter

besonderer Berücksichtigung der vielfach vorkommenden

Jrrtümer. —- Blümner: »,,Motorschlittenmit Antrieb

durch Lustfchraube aus« Geschutzschlitten.«Besprechun der

Versuche zur Konstruktion eines Motorschlittens zur ber-

windung von weichem Boden, Schneeund Sand unter Be-

deutung der Schwierigkeiten bei wechselnder Witterung und

wechselndem Untergrund. ,,Artl. takt. Aufgaben.« Aus

fremden Artillerien. Italien (Artl. Organisation Frankreich):
50Gasmunition. «

Nr.

235fx236,Juli-August 1926.Arti. Monalshefle.
v. E b e r h a r d : »Ein neues Ver ahren zur Berechnung von
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Steil- und Fernbahnen mit Berücksichtigung der Abnahme
der Luftdichte mit der höhe« Eingehende mathematisch
genaue Untersuchung über diese schwierigen Probleme, an-

fchließend an die Untersuchungen von Cranz und Rothe. —

Gräser: »Amerikan. Eisenbahngeschütze der Nachkriegs-
zeit.« Guter Überblick über die Entwicklung dieser für beweg-
liche Küstenverteidigung wichtigen Frage. Großes Geschoß-
gewicht, bedeutende Schußweiten und unbeschränktes Seiten-

richtfeld sind schwere Forderungen, die aber gut gelöst
scheinen· Auf die besonders gelungene 35,56 c«m,-E. K. 1920

wird ausführlich eingegangen. Der Westervelt-A«usschuß
war hierbei entscheidend. Die großen zu bewegenden Ge-

wichte verlangen besondere Einrichtung auch für den Ver-

schluß und die Richteinrichtungen. Übergang vom Wagen
auf Bettung vorgesehen. Maschinelle Einrichtungen mit

Elektrizität erzeugen für die Bedienung verhältnismäßig
roße Geschwindigkeiten. Schußweite 39 000»m, vo 820-m,
äsanzerwirkung25,4 bis 38,6 cm. Kurze Beschreibung einer

20,30 c»m-K. E. Man sieht, wie tätig Amerika auf allen Ge-
bieten der Rüstungsindustrie ist. Ausbau des Bahnnetzes
geht damit hand in Hand. —- »Erreicht das aus dem Ge-

wehr 98 verfeuerte S-Geschoß die höchstmöglicheMündungs-
geschwindigkeit? Bei welcher Lauflänge würde es stecken-
bleiben?« Jnteressante theoretische Untersuchung, die beweist,
daß eine Verlängerung des Laufes ohne Vergrößerung der

Ladung das Gewicht der Waffe unverhältnismäßig mehr
steigern würde, als die vo zunähme· Bei Geschützen liegen
die Verhältnisse günstiger. — Verschiedenes: »Die Schneidersche
Mündungsbremse«, eine besonders wegen der Streuungs-
verhältnisse noch ungeklärte Frage. —- »Über die Wirkung
der Flak.« Frankreich: »Munitionsausrüstung der l. Feld-
kanonenbatterien.« 50.

MilitärwisfenschaftL u. techn. Mitteilg. (herausg. v. öster-
reichischen Bdmin. f. heerwesen.) (Sept.-Okt.): »Die Er-

oberung v. Belgrad im Okt. 1915.« Aufmarsch d. 3. österr.
Armee, pioniertechn. Vorbereitgn. u. Übergang üb. Donau

u. Sawe bis zur Einnahme von Belgrad.« —- hptm Wiß -

haupt: »Die Operationspläne der Russen 1914 u. d. Ent-

stehung d. russ. Dampfwalze. — Maj. Stuckhe.il: »Die
2. Einschließung d. Festg. PrzemysL III. Das Ende-« Er-

schütternderBericht d. gigantischen Vernichtungswerks d. An-

lagen usw. vor Übergabe der Festg. — Genmaj. S t e i nitz :

»Die Marneschlacht.« Besprechg. d. III. u. IV. Bds. d.

Reichskriegwerks, das als vorbildliche Leistung a. d· Gebiete
d. Kriegsliteratur gewertet w. — Stbshptm. Angelis:
»Der Einfluß d. Gebirgsgelände auf Wirkg u. Verwendg. v.

Tanks, Flieg. u. Gas.« —- Genstbsobrft. Kolossowsky:
»Die Rote Armee d. Sowjetunion.« Darstellung d. Mann-

schaftsersatzes u. Ergänzung d. vorges. Personals. — Das

Problem d. Landesverteidigung. Gesichtspunkte f. d· mil·
Verteidig. d. Schweiz. —- Obrst. a.D. Burstyn: »Die
Vorläufer d. M. G.« (Schluß): Forts. d. techn.-histor. Studie.
— Mil. Wissenschaftl Rdschau. -tt-.

Preußische Jahrbücher. Heft 3: Kronprinz Friedrich Wil-

helm und die spanische Thronkandidatur. Europäische und
nationale Staatsmänner. Warum scheiterte Koltschak? —

Deutfcher Offizierbund. (Berlin W, Potsdamer Straße 22.)
Nr. 26: Genf und die Abrüstung Volk ohne Raum. Die

Fremdenlegion. Vom belgischen beer. —- Der Heimatdienst.
Nr. 18: Deutschlands Eintritt in den Völkerbund. Die Strut-
tur des Völkerbundes. —- Politische Wochenschrift. Nr. 37:

Deutscher Tag in Genf. Ein deutsch-engl. Kohleabkommen?
Staat und Kirche in Mexiko. — Völkerbundfragen. Nr. 19:

Minderheitenschutz und Sprachenrecht. Der Völkerbund im

Orient. — Der Weg zur Freiheit. Nr. 13: Das Saargebiet
im Kampfe gegen französische Willkür. Weltkirche Und

Kriegsschuldlüge. —- Welt und Wissen. Heft 37: Aus dem

Schmetterlingsleben. Valama im Ladogafee. Die Poesie
der alten böse. Heft 38: Auf Forschungsreisen in Kali-

fornien. Emile Eoucå. Giftpilze. Schleier und Kranz.

Anfragen können nur gegen Einsendung von

Rückpokto beantwortet werden. Schriftteitung.

Gelehrte Herrscher. — Etsaß-Oothringen. Heft g: Der

2.Kongreß der Minderheiten in Genf. Der Bischof von

Straßburg und sein Klerus. — Deutsches Adelsblati. Nr.26:
Die Erschießung der elf Schillschen Offiziere. Die Arbeits-

gemeinschaft der Rechten. Erinnerungen eines alten Bots-
damer Kadetten. —- Bodenreform (Adoif Damaschke). Nr.37:
An den dtsch. Juristentag Reichsheimstätten. — Deutsche
Wochenschau. Nr. 37: Ludendorff über Zusammenschluß
und Einigung — Wille und Weg. Nr. 12: Föderalistifche
Verfassungsreform? Der verkannte Osterreicher. 9

Verschiedenes
F l u g w es e n.

England. Auf Flugplatz Hendon b. London fand 3. 7.

große Flugschau statt; 54 Flgz in einem Kampfgefchwader
verbeugten sich vor den anwesenden engl., span. und griech.
Königsfamilien; dann flogen 16 »husch-F)ufch-Flgz.«hinter-
einander im Kreise um den Flugpl.: das schwanzlose Flgz.
des Kpt. Hill (umgekehrtes V), dahinter die neuen Jagdflgz.
u. Bombenwerfer, dann das Windmühlenflgz. des Spaniers
De Eierva, das kerzengerade.auf- und abstieg; die Flgz er-

hielten Befehl durch Fernsprecher, vernehmbar den Zuschauern
durch Lautsprecher. Beim Wettfliegen streifte ein Flgz. einen

Kraftwagen; der Flugführer u. 1 Fahrgast des Kraftwagens
tot. —- Das 1motor., für große höhen bestimmte Tag-
bombenflgz. Handley-Page »Handcroß« Doppeldecker besitzt
Rolls-Royce-Eondor-Mot. von 650 Ps; Leergewicht 2070 kg,
Betriebsstoff 630 kg, Schmieröl 85 kg, milit. Ladung 450 kg,
Gesamtgew.3400 kg; Steigfäh. mit voller Ladg. in101X2 Min.

aus«3050, in 221X2«auf 4575, in 391X2 auf 5800 m. —- Frank-
reich. Jnfolge festgestellter großer Mängel bei Lieferung
von heeresfluggerät fordert die Kammer schärfere Liefergs·-
u. Abnahmebedingungen; ein neu eingesetzter Luftausschuß
soll über Zustand des gesamten Flugwesens berichten und

Vorschläge über bessere Verwaltungsmaßregeln u. bessere
Verwendung der Staatsgelder machen. —- Laternen-Linie
nach Marokko, Algerien U. Senegal beförderte im Mai 26:
433 339 Briefe und 13199 kg Fracht. — Belgien. Ein

großes Wasserflgz. des Küstenschutzeswurde in Ostende ge-
stohlen (die belgischen Erkennungszeichen in schwe-
dische abgeändert). — Griechenland. Regierung genehmigte
Gründung der Luftverkehrsges »Jcare« für die Linien von

Athen nach .Alexandrien, Saloniki, Eypern und Belgrad;
Direktor Eampanis ist zugl. Leiter der ital. »Aero Espresso«.
——— Jtalien. »Aero Espresso« eröffnet demnächst Luftlinie
Brindisi-Achen—Konstantinopel. — Holland. Ein Marine-

flieger machte auf holl. Mil.Flgz. Focker CX5 mit 450 PS-

Lorraine-Dietrich-Motor Dauerflug von 2400 km in
15 Std. mit nur einer Zwischenlandung zum Beweis, daß
holl. Flieger die größte Teilstrecke von 1800 km des Fluges
nach holld.-Jndien zurücklegenkönnen. —- Rußland. Neues

Luftschiff »Moskowski Ehimik Rezintschik« begann Probe-
flüge bei Petersburg —- Vereinigte Staaten. Marineaus-

schußdes Senats beschloßnach Vorschlag des Abgeordneten-
hauses bezügl. der Marineluftstreitkräfte: Innerh. 5 Jahren
wird die Zahl der Flgz. von 638 auf 1000 erhöht (Marine-
amt hatte 248 mehr gefordert) und werden 2 Starrluftschiffe
von 168 000 cbm Jnhalt (dreimal so groß als »Shenandoah«),
240111 Länge, 38m Durchmesser und 80 km höchstgeschm
gebaut, eins davon vor 1·7.1928; bei 60km Fahrt und
voller milit. Belastung würde es den Ozean überfl. ohne Er-

schöpfung des Betriebsstoffes. — Marineamt u. Stadt New

York haben Errichtg. des Marineflughafens Rockaway Beach-
Long Island zugestimmt- — Luftfahrtamt bestellte zwei
»02U1«-Flgz. für 100000 bei Ehance Vought Eorp-,
Long Jsland Eity, und 16 » Y1«-Flgz. für 166 0008 bei

Eonsolidated Aircraft Eorp., Buffalo, und forderte Angebote
auf Lieferung von 100 Bombenflgz. für 2750 0008 für Flgz.
Träger Lexington und Saratoga. — Das vom Jtaliener For-
lanini entworfene und von Goodyear-Ges. erbaute halbstarre
Lastschiff ,,R s 1« erledigte beim heeresluftdienft Probe-
fahrten, erste bei leichtem Schneesturm, andere von 1974 Std-
bei Windstärke von 24 km; Länge 857 »m, helium-
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fullung21 000 :cbm; 4300 PS-Liberty-Motoren«;höchst-
Zeschwmdigkeit112 km, Durchschnittsgeschwindigkeit64 km,

sesatzung9 Mann einschl. Führer. — Das für heeresluft-
lZnst von Goodyear-Ges. erbaute unstarre Sportluftschiff
«1 A5« mit zwei 70 PS-Curtis-Mot. u. 3640 scbm
halt machte anfangs 1926 Probesahrten, tauchte 12. 3. in-

folge Maschinenstörungmit Spitze in See. —- Goodyear-
Ze.PPeIM-Ges·begann Bau eines Zeppelin von 200 000 cbm

It Mot. von je 600 PS u. Geschw. von 180 km-Std.- es

soll damit Unabhängig von Ungunst der Winde sein. lMit-
Fahmevon Betriebsstofs für 10 000 km. Zur Bequemlichkeit

er .120 Fahrgäste: 30 Schiafkäume, Bad, Spaziexpec anzwel Jahren soll großer Weltluftvertehr durchgefuhrt sein.
— Wahns Will seinen Polflug doch demnächst unternehmen.
T Japan. Marineminist. will 300 000xE in haushalt ein-

sellen- Um alle größeren Kriegsschiffe einschl. Kreuzer II. Kl.
zur Aufnahme von mind. 1 Flgz. umzubauen. Blr·

·
Zur Kriegsschuldlüge.

DDIeHalbmonatsschriftfür die deutschen Kolonialoerbände
» er Kolonialdeutsche«veröffentlicht, daß die gesetzgebende

ersclmmlungin Windhuk einstimmig eine Resolution an-
FeUOmmenshat, durch die die Beschlagnahme und das Ein-

aFnPer noch vorhandener Exemplare des während des
rleges von der Südafrikanischen Union herausgegebenen

d laUb«uchesüber die Behandlung der Eingeborenen
durchdie·deutscheVerwaltung (Deutsch-) Südwestafrikas
aerfugt»wird. In der Begründung der Resolution wird

nUSgerhkt,daß das Buch eine Kriegsmaßnahme war und
Unmehr acht Jahre nach Friedensfchluß endgültig zerstort

Werden müsse. Jn einer zweiten Resolution wird die Man-

atSVerwaltungaufgefordert, bei der englischen Regierung
Vorstellkgzu werden, das Blaubuch aus den amtlichen Listen
ZUstreichenund alle noch in Bibliotheken oder Buchläden
orhandenen Exemplare einzuziehen und zu vernichten.
roteserBeschlußgewinnt dadurch an Bedeutung, daß die

FesetzgebendeVersammlung, nämlich der seit 15.6.1926
agende neu gewählte ,,Landesrat«, nur zur Hälfte aus

einschen·Und zur anderen hälfte aus Angehörigen der
nion besteht. War schon die Wahl im ehemals deutschen
.chUtzgebietan sich ein Erfolg der deutschen Bevölkerung,

iflteöahlenmäßigschwächerist als die Unionsbevölkerung, so

w
erst recht dieser Beschluß als voller deutscher Erfolg zu

werten.· Endlich bezeichnen ehemals feindliche Ausländer,
uelchedie frühere deutsche Eingeborenenbehandlung an Ort

.and.Stellekennenlernten, den dagegen geführten Kampf
mtllch als reine Kriegsmasznahme Fahnekts

.
Gölz von Berlichingen am Jljemem

TrDieWinterschlachtin Masuren war geschlagen. Unsere
se.tL·IPpenruckten bis zum Njemen vor und hielten das dies-

llge. Flußufer besetzt, um die Bergung des erbeutetenzahlreslchenKriegsmaterials und den Ausbau rückwärtiger
Voellungenzu ermöglichen. Die 78.R.D. lag-·im Raume
Vn.SWIeUtojanskund Bugjeda, R.J.R.258 in und bei

daugledasJm Februar 1915 kam ein Korpsbesehl heraus,

wßldem»Feinde Brückenbauten vorgetäuschtwerden sollten,
beersatsachlichweiter südlich ein Übergang über den RIemen
ma.slchtlgt war. Als Führer der 5X258 besprach Ich MJt
memenJBatls.Kdr., Maj. horn, den von meiner ·Kompanie
eilSöUfUhrendenScheinbrückenbau und kam mit ihm aber-
n« denselben auf dem Schabany gegenüberliegendenFluß-

mxrVorzunehmen An einem Nachmittage zog ich mit

UnsrexenGruppen in die Gegend der ausgewahltenStelle
de ließ eine Gruppe als Sicherung aus einem diesseits
es NIemenufersliegenden Bachgrunde nach dem hoher ge-

genen»N1emenuferausschwärmen und am Ufer in einem

liealdthckÄStellung nehmen. Durch anderevMannschaften
zieh

lch rUckWaktS Bäume fällen und durch ein Pferd vor-

R
en.
Selbstverständlichmußte dieses Treiben von den

.Usse11,die sich in den Wäldern aus dem gegenüberliegeiiden
JemenufekPefandem beobachtet werden, und es blieb des-

wurd
auch nscht auf-, daß wir von den Russen beschossen

ein
en« Leider wurde hierbei ein Mann totgeschossenund

» in Änderer verwundet. Da ich keinen Auftrag hatte, michem Gesechteinzulassen, ein solches auch wegen der Breite

1926 — Mililärswochenblatt — Nr. 12 426
s-

des Flusses unsinnig gewesen wäre, befahl ich meinen Leuten-
sich wieder im Bachgrunde zu sammeln. Zu diesem Zwecke
mußten sie vom Ufer aus über das weiße Schneeseld in den

Bachgrund zurücklaufen. Obgleich ich den Leuten angeraten
hatte, möglichst gedeckt zurückzugehen, lief ein baumlanger
Kerl in voller Größe über den Schnee. Sein Nachbar, der
die Gefahr erkannte, sagte zu ihm: »Du könns Dich och 1et
mieh böcke!« (Du könntest Dich auch etwas mehr bücken.)
Darauf antwortete der lange Lulatsch wie Götz von Ber-
lichingen· Jn demselben Augenblick pfiff eine Russenkugel
ihm durch beide Backen, wohlgemerkt: Gesicht unverletzt Der
Lange verlor aber nicht seinen Humor, sondern meinte
trocken: ,,Datt sage ich en mingem Levoe nit mieh.«« (Das
sage ich in meinem Leben nicht mehr·) Dr. jur. Blied, Köln.
(,,Das Regiment«, 78. Res. Div., Nr. 13 v. August 1926.)

Dssizier-und TrunpenvereinigiingeiiI
Die Schriftleitnng bittet mn übersendnng von Mitgliederli n nnd

laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Antragen bea orten
zu können, wie um Mitteilung von jeder Änderung der Zusammenkünftr.

Nachrichtenblätter sandten ein:
J. R. 29, Nr. 57, Leibgrem 109, Nr. g, J. R. 130, Nr. 4, R. J. R. 201,

Nr. 71, I. R. 452. Nr. 9, Bdbnierwalds Söhne im Felde isudetendeutsche
Rgtr.), Nr. 10, Die leichte Artillerie, Nr.14, 15, Is, N. D. O» Nr. ZEI,
M. V. V» Nr. 19, Mein Kamerad, Nr. 26, Kysfhänser, Nr. s7.

Kurze Bekanntmachnngen kostenlos. Einsendung mdglichst d r ei W o ih e n
vor der Zufammentunft erbeten.

Abkürzungeni Die Wochentage u. Daten beziehen sich stets auf den laufenden
Monat. Mo. =

MontangDi. = Dienstag; Mi. = Mittwoch; Do. - Donners-
tag: Fr.=Freita : nbd.= Sonnabend; Sntg.-Sonntag; —- abds.-
abends; de. Ka .

= Landwehr-Kasino Zoo; Natl. Kl. = Nationaler Klub,
Berlin, Friedr.-Ebert-Str. 29; Krgr V. H. = Krieger-Bereinshaus, Berlin,

Chausseestr. 94.
xv. A. K. u. J. R. u. n. 308 Cassel, 1· Fr., 8 abds., Kaisereit
17.Jnf.Div.: Berlin, 1.Fr., 8 abds., de. Kas» jed. 2. Monat (F-ebr.,

Apr. usw.) zusammen mit Feldsc. R. co.
Gerede-Gran R. 2: Berlin, 1. Do., 7,30 abds., N, Chausseestr. 94. (Willy

Konitz, Berlin-Weißensee, Lothringer Str. 27.)
Z. Garde-R. z.F.: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Berl.Kindl, Kursürstendammszstä
Gren. R. 6: Berlin, 6., 8 abds., Ratskellerz Friedenau.
de.J.R.8: Berlin, 8., 8 abds., Tucherbrau, Friedrichstr. loo-
R. J. R. 22: Berlin, 1. Mo., 8 abds., de. Kas-
J. R. 31: Berlin, 1. Fr» sabds.,Jancke,Jägerstr. 19. Bremerhaven,1. Snbd.,

8,30 abds., LloydhoteL
J. R. 32: Berlin, 1.Mi., 8 abds., de. Kas.
Füs. R. 33x Berlin, 1. Mo., 7 abds., Stechen, Behrenstr. 24.
R. J. R. Mi: Berlin, 1. Mo., 8,30 abds., ancke, Jägerstr.19.
Füs. R. tw- Berlin, 1. Mo., 8 abds., Ldto Kas-
Füs. R. 37: Breslau, 1. Mi., 8 abds., Konzerthaus, Gartenstr. 39——41.
Füs. R. 40: Berlin, 1. Do., 8,15 abds., Parkrest., Schöneberg, Ecke Sims-

brucker u. Steinstr.
J. R. 44: Berlin, 1. Do» 8 abds., Rats-teilen Friedenau.
J. R. 46: Berlin, 1. Fr» 8 abds., de. Kas. ji

J. R. 47:. Berlin, 1. Mo. n. d.1., 8 abds., Königgrätzer Str. 111.
I. R. its- Berlin, 1. Do., 7,15 abds., Aeroklub, Blumes Hos.
I. R. 59: Berlin, 1. Fr» 8 abds., Rats-stellen Friedenau.
J. R. 68: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Belle Allianee (Brizno Rolle), Belle-

Alliance-Platz 8. München, 1. Mi» 8 abds., Bürgerbrau, Kaufinger Str.

J.1R«.M"ils1:Gasse-IchlGFsrjlfschaPtdoskFaejrf
Bierhalle, Martinsplatz. Erfiirt,

.) .,8abd ., ee a s au e ource.

R. J. R. 76: Hambur , 1. Mo., 8 abds., de. Käf-, Mönckebergstki 18—
J. R. 77: Berlin, 1. D ., 8 abds., de. Kas. »

J. R. 83: Cafsel, 1. Di., 8,15 abds., Herkules.
R. I. R. 83: Cassel, 1. Snbd., 8 abds., Nürnberger Hof, Orleansstr. S.

J. R. 87: Berlin, 1. Do. im Jan., März, Maj,Juli, Sept. u. Nob., 8 abds.,

LeisgzigerAHYDorf-id-Bhf., Mannhetm-Heidelbekg, 1. Snbd.,
8ad.,resoa,.,. ,

J. R. 94: Berlin, 1. Mo., 8 abds» Hotel Excelstor, gegenüb. d· Anh. Bhf.
Weimar, 1. Di» 8 abds., Haus Chemiiitius.

J. R. 99: Berlin, 1. Di., 8 abds., de. Kas.
Leib-Gren. R. 109: Karlsruhe, 1. Do» 8 abds., Im Moninger.
J. R. 114: Berlin, 1. Mi. d. gerad. Monate, 8,30 abd·s.,de. Kas. Kon-

stanz,1. Mi., 8,30 abdsWDeutschesHaus (Makktstatte)s Freiburg t· Br»
·

, .,
lte ’re.

GzetFRPkLoZIbzfuttLglart1. i. s abds., Standort-Kaserne.
J. R. 130: Berlin,1. Mo., WilhelmshvßAnhaltstr« 12- Z- s. (Zusamment.

an d. Mittw. im de. Kas. fallen vorl· ans-)
J. R. Isi: Berlin, 1. Fr» 8 adds., Jancke, Jagerstr. 19.

J. R. m: Berlin, 1. Di., 8 abds., de- Kot »

J. R. ist-: Berlin, 1. Mi, 8 abds., Berl. KmdL Kurfurstendamm 225x26.
J. R. lös: Berlin, 1. Fr» 8 abds·, LdW- Kas- Paderborn 1. Mo., 8 abds.,

Hotel zur Po .st
. R. 165i alberstadt, 1. Di. n. d. 1., 8 abds., Kaiserrestaurant, Kaisers-tu 45·g.R. 171 :HBerltn,1. Fr» 8 abds., de. Kas.

J. R. »Z: Berlin, 1. Mi., 8,30 abds., Siechen, Behrenstr. 24. Mlüterz
Berlin-Friedenau, Ceciliengarten s.) Hamburg, 1. thd» g, abds»
Hohenfelder Bierhaus,«Luoecker Str. 1. (Lcmgschmtdt, Hamburg U,
Wintershuderweg 42, 111.)

»

J. R. 174Z Berlin, 1- Mi-, 8,30 abds., Stallmann, Jagerstr. 14. (Oblt. d.
Nes. a. D. Hartung, Potsdam, Sophienstr. 11.)
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R.J. R. 201: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Zum Nettelbeck, Kleist-, Ecke Nettelbectstr.
R. J. R. 208: Hildesheim 1. Di, Münchener Löwenbräu, Markt.
R. J. R. 209: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Siechen, Behrenftr.
R. J. R. 235: Cassel, 1. Do., 8 abds., Bayr· Bierhalle, Mittel asse 56.

R. J. R. 239: Mannheim, 1. Di., 8 abds., Liedertafel, Hartr ch, K. 2. 32.

Karlsruhe, 1. Di, 8 abds., Moninger, KapitelsaaL
R. J. R. 252x Berlin, 1. Fr. s abds., Sie en.

J. R. 265: Hamburg, 1. Sn d., St. Georgs ., Gr. Allee 45.
Chem. M.G.Truppen: Köni sberg i. Pr» 1. Mo., 8 abds., Gasthaus zur

Honigbructe (Lockner,Kön gsberg i·Pr., Bahnhofswallstr 23Jäg. Vat. 2: Berlin, 2. (wenn Festtag, am 3.), 8,30 abds., Nettel eck,Kleist-,
Ecke Nettelheckstr
Jäg. Bat. s: Berlin, 1. Mi., 8 abds., de. Kas.

»

DråaöltiiäpkwStuttgart, letzt. Di» 8 abds., Restaurant Kunstgebaude am

o a .

Ul. R. 19: gerlim1. Mi., 8 abds., de. Kas. Stuttgart, 1. Di., 8 abds.,
Schwalb, Charlottenplatz.
Jäg. z. Pf. 12: Hannover, 1. Do., 8 abds., Pilsener Urquell, Windmühlenstr.
7. GardesFelda. R.: Berlin, 1. Fr, 7,30 abds., Tucherbrau, Friedrichstr. 100.

Feldm R. 1, Ref. Felde-. R. 1: Berlin, 1. Fr., 8 abds., de. Kas.
Felder. R. 2: Berlin, 1· Mi., 8 abds., de. Kas.
Feldg. R. Z: Berlin, 1. Mi., 8 abds., de. Kas.

»

Felde. R. 4: Magdeburg, 1. Mi., 8 abds,, Patzenhofer, Barplatz.
Ref.Felda.R.10:Berlin,1. Mi.,Tucherbrau. (Dittus SteglitzPresselstrJJFeld-m R. U: Cassel, 1. Do» 8 abds., Kasino Wolfsfchlut.

Felda. R. Zo: Karlsruhe, 1. Do» Kaisergarten, Kaiserallee 23·
Felda.R. 46: Braunschwei , 1.Snbd., 8 abds., Hackerbrau, BeckenwerkerStr26.
Rei. Fckdck R. 46: Ham urg, 1. Mi., 8 apds., otel Rau, Große Allee s.

Rei. Feldsc. R. 49: Berlin, 1. Do., Land»re,St alauer Str., am Molken-
martt. Halle, 1. Do. n. d. 1., SchultheißMerseburger Str. 10. Magde-
burg, 1. Do. n. d. 1., Patzenhofer, Barplatz.

Feld-u R. szr Berlin, 1. Mo., 8 abds., de. Kas.
Ref. Felda. R. so: Frankfurt a. M., 1. Mo., 8,30 abds., Jungbräu, Auf der Zeil.
Icldm R. 60: Berlin, siehe oben 17.Jnf.Div.
Res. Felde-. R. CZ: Berlin, 1. Mi., 7,30 abds., de. Kas.
Feld-»R. sc: Frankfurt a. M., 1. Fr., sabds., Kaiserkeller (Bismarckdenkmal).

Lahr, 1. Mi. im Apfel.
Feld. R. 79: Rats-. Abende nach vorh. Bekanntg. einmal im Viertelj-
Felde. R. 205x Berlin, 1. Di., 8,30 abds., Pschorr, Potsd. Pl» 1. St.
seltsa. R. 209: Berlin, 1. Snbd., 7,15 abdsz., de. Kas.
Felde-. R. 221: Berlin, 1. Snbd. i. Viertel1., 8 abds., de. Kas. Breslau,

1. Di., 8,30 abds., Haasebräu, Tauentzienplatz. (Hptm. d. Res. a. D. Engel.
Breslau, Palmstr. 24 a.)

,

Felde. R. 243: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Heidelberger, Friedrichstr. 143J149.

Vfsp der Schw. Artla Augsburg, 1. Di., 7,30 abds., Leonhardskapelle.
Fußa.Schießschule n. ll.-Garde-Fußa.R.: Berlin, 1.Di., 7,30 abds., Wilhelms-

·

hof, Anhaltstr.12. (A. Bonneß, Potsdam, Postschließfach17.)

ssi

Fuße-. R. Z: Berlin, 1. Di., 8 abds., de. Kas.
Fußn. R. 6: Berlin, 6., wenn Sntg., am 7., 8,30 abds., de. Kas.
Fußn. R. lo: Berlin, 1. Di., 8 abds., Münchener Bräustübl, Jägerstr. 13.
Fußn. R. 17: Berlin, 1. Fr» 7,30 abds., Gaaz, Yorckftr 78.
Offz. des Jug. Komiiees, Pi. Butte. 1, 2, C, 7, s, 9, 21, 23, 27, 28« Zog

Berlin, 1. Do» 8 abds., de. Kas.
Pi. Butte. 14, 15,.19: Berlin, 1. Fr., 8 abds·, de. Kas.
Pi. Vat. 17: Berlin, 1. Snbd., 8 abds., Belvedere, Jannowitzbrücke.
Pi. Bat. 28: Berlin, 1. Do., 8 abds., de. Kas.
Pi. Vat. 29: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Köstritzer Bierstube, Ltntftr 38.
foz. der Eifenbahntruppet Berlin, 1. Mo., 8 abds., de. Kas. Hamburg.

1. ., 8 abds., de. Offz. Kas» Rest. Jalant, Mönckebergstr.
Tel. Bat. 2: Karlsruhe, 1. Di» 8 abds., u. Z. Sntg., 11 vorm., Palmen-

aarten, Herrenstr s4.
Visi. d. Nachr.Trut-pe«:Berlin.1.Mo., 8 abds.. Pfchorr, Kaif.Wilh.Ged.Kirche.
KraftfahrsOffz.Vereinigung: Münster, 1. Fr., 8,30 abds., Offz. Kas» Neu-

platzz Magdeburg, »1.Do.,8 abds., Patzenhofer, Bärplatz. Bremen,
1. Di» 8,30 abds., Essighaus, Oberstr.

»

(Ma1. d. Res. a. D.GardesTrainsAbw Berlin, 1. Do. n. d. 1., Krgr V. H.
Kiebit, Berlin W35, Flottwellstr. 4.)
Sees-»ja Chemnitz, 1.Di., 8 abds., Hotel am Friedrichsplatz, Chriftl. Hospiz.
Mar. Inf. R. 1 u. 1.Seebat.: Kiel, 1. Do., 8 abds., Hausmanns Wein-

stuben, Ecke Mublius- n. Fährstr.
foz.Schutztrnppethch.Südwestafrikm Berlin, 1. Mi., 8 abds» Rest. Wich-

mann, Bulowstr.108. (Ma1.a.D. Grabach, Wilmersdorf, Helmftedter Str. 24.)
Am Sonnabend, dem 9. Okibr., 7,30 abds., findet ein Somme-Gedenttag,

veranstaltet vom N. D. V» in den Festräumen des Zoolog. Gartens stgatr

Familiennachrichiem
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich.

Verlobungem Georg Besser mit Frau, verw. Maj. Lainbeck, geb. v. Eich-
mann (Berlin). —- Karld Hänisch Oblt., mit Fri. Erika Wagner (Jn ers-

.leben-b. Erfurt). — Wilhelm Spemann mit FrL Wilma Freiin v. obel
zu Giebelstadt (Braunlage a. H.). — Horst Schiemaun mit Fri. Marianne
v. d. Marwitz·(Breslau)·

— Hans Frhr. v. Seckendorff Gudent, Li. a. D.,
mit Fri. Freim Renate v. Lüttwitz (Kühnitzsch). — Hellmuth Friedrich
v. Maltzahm Forstass., mit FrL Jngeborg Ebart (Frtedrichsmoor). —- Georg
Wirke, Li. z. S. a. D» mit FrL Elliuor Dutschmann (Dresden). — Karl
Ehmke, Obli. d. Res. a. D., mit FrL Margarethe v. Ehrenstein (Röbel i. M.).

Verbindungen: Wulf v. Flotow u. Frau Olga, geb. Rücker (Nienstädten
b. Hamburg). — Friedrich Adolf Brunn, Hptm., u. Frau Gertrud, geb.
Hauchecorne (Kummersdorf). — Klaus Ferber, Obli. z. S., u. Frau Jlse.

eb. Schmidt (Gr. Benienhagen). — Werner Heitmanm Oblt. a. D» u.
rau Kate, geb. Geiseler (Karlsruhe).
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miizeburtene(Sohn) Hans v. Wedel, Rittm a. D. (Zernikow). f Hell-

vUthv. Lleres n. Wiltau (Stephanshain). —- Herm Heinr. Reichs-Mik-
(BDUUgern-Waldschwind(Waldschwind, U. Franken). — Wilhelm v. Oertzen
H

arsdorf, M. Strelitz). — Wöhler. Hptm i. Reichsw. Min. — (To chter)
Sausy. Lossow (Harnecop). — Paul Wolfs, Korb. Kapt. a. D. (leNch)- —

egewln Frhr. v. d. Bussche-Hünnefeld (Duisburg, Ruhrort). — JofefrhU Spiegel v. u. zu Peckelsheim Gelmern b. Peckelshe1m).

(»Todesfälle:Felix v. Damnitz, Gen. d. Kav. a· D., Exz- (Eisdorf b.

thrjegaUt — Walter v. Below, Fabrikant (Berlin). — Hansv Frhld

(BMafsenbach,Oberstlt. a. D. (Görlitz). — Burchard v. Jagow, Maj. a. D-

N..eklkn).·— Eugen Wittje, Gen. Li. z. D. (Blankenburg, H.). ——·Karl

PURI,R·xttm.a. D. (Dresden). — Walter Arnoldt, Maj. a. D. (Berltn). ·-
S0U·lMuuer. Maj.·d. de· a. D. (Mühlhausen i. Th.). — Dr. Heinrich

OgnIfenProf-, Max. d. de a. D. (Soest, Westf,). —- Hugo Uhlhorn,lt. d. Res. a. D. (Nordenham). 9-

—

Am 10. September 1926 verstarb in Blankenburg (Harz)

Seine Exzellenz

HerrGeneralleulnanlz.D.EngenMillie.
Inhaber des Eifcrnen Kreuzes von 1870x71 mit der silbernen

Spange von 1914 nnd Ritter h. O.

b
In dem Verstorbenen, der unserm alten Regiment von 1886

is 1899 als Batteriechef und Abteilungstommaudeur angehörthat, ist ein in zwei großenKriegen und in langer Friedensdienstzeittreu bewahrter, vorbtldlicher Ofsizier und hochgeschätzterKamerad

Hurgroßen Armee abberufen dem nicht nur ein ehrendes und
reueg Gedenken aller, die i n kannten, gesichert ist, sondern der
ch außerdem als Verfasser der ersten Geschichte unseres Regimentsein bleibendes Denkmal im Herzen aller alten 16 er gefetzt hat.

K ö n i g s b e r g (Pr.), im September 1926.

Vereinigung der Offiziere
des ehemal. ils-diagn 1. komm Fctdartillerie-Regiments Nr. 16.

—

z
.

- .u habsn lu allen einsablägjgen Geschättem
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Guter Verdienst.
Zum Vertrieb meiner altrenommierten Sektmarken

suche ich noch an mehreren Plätzen Offiziere oder Beamte

außer Dienst, die über einen großen Bekanntenkreis ver-

fügen, als

Mitarbeiter.
Hohe Provisionsfätze, mäßige Preise bei bekannter

,

erftklaffiger Qualität sichern den betreffenden Herren ein

gutes Einkommen Angebote an meine Firma direkt-

Sektiellekeikr. Klotz lichtem culti.
Gegr. 1851.

I
—-

Jedem Beamten oder Angestellten
bietet sich bequeme und sichere Gelegenheit Yu

einer Nebeneinnahme
durch Jnumlaugsetzungeiner Verkaufslifte e nes erstklassigen gemein-

s. Auskunft erteilt:
ok. Ad. Vieles-, Bismarcistr. 9, Köln.

M. M 6-Z.-Villll.
10s bis 20 000 M. Anz» mit allem

kzxKgomff
in

gelehbriikckefitcs
Stat. h.

ann ee, i ig ver äu .

Vrinbnann, Charl»Knesebeckftr.-94.
den besten Erfolg!

Tc1.: Steinpl. 7058 u. 7338. Wl

HEIEIHHHEKHHEIHEIEIHRHHH

Dielcieggmlffenllljafllillle
FortbildungiegTrunnenolfiziecg

Ein Handbuch für Lehrende und Lernende

mit praktischen Beifpielen
Von

Ober-stleutnant von Eochenhaufen
Mit zahlreichen Textfkizzen und einer Karte

M. 6,75, in Ganzleinen M. 8,25

Der Verfasser beherrfcht den Stoff vollendet und spricht
mit der Erfahrung eines langjährigen erfolgreichen Lehrers-

i O ierschreibtifch fehlenDas Buch wird bald auf te nein ffikWissenund Weh»
Ein überaus lehrreiche- Handburb für Offcziere »aller

Waffen, worin die Aufgabenstellungsur Plan- und Gelandes

aufgaben, für Kriegsfpiet und tatnfche Aufgaben »allerArt
an Beispielen besprochen wird. Eine Anleitung 0fur kriegs-
geschichtliche Studien, Winterarbeiten und Vortrage, Wehk-
kreisprüfung,Gauritte, Wehrkreis- und Nachfchububungsreifem

(Leichte Artillerie.)
Die vom Verfasser gegebenen praktischen Beispiele erleichtern

das Studium und gewährleisteneinen guten Erfolg.
(Militärwifsenfchaftl.und techn. Mitteilungen.)

Verlag von E. H. Milller i- soljn Berlin HMlis

HHHHEIEIHHEIEIEIHEIHHEJEIE

nützigen Artike

—-

-

s-

Wl

Anzeigen im

«Mitiiär-Wochenblatt«
habeu stet-

.—-
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Ein Musterbeispiel
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Portofkeie Zusendung innerhalb Deutschlands von M. 20,— an. Postscheckkonto: Berlin 11470
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PtinziAlbtechvsttaBe 9 EIN-then Potsdamek und Aal-alter Bahnhoh

Vornehmes Familienhotel mit allem Komfort
Ausbildung für jeclen kaufmännischen Beruf in Handels- — zip-met von 4,50 «-

sehulen mit geschlossenen Lehrgängen in Jahres-, 11J2- und
· · ,

2-Jahreskursen sowie in einzelnen kaufmännischen Fächern. Das beliebte Haus Famlllctifcstc
Auskunft und Prospekte » .

« · »

- und Regimentsfeiem
sckllli U, Helle FklcciklcilsimncBUT li. Zeismsm 8874—887s Te1.Adk.-nast-kisiesa1is

Alle in- nndanstandifchenKarlenwerte
« Verzeichnisse tostenlos von der Kartenverttiebsstelle

« meinen KennerMi» Berlin W
Wilhelmstraße 29. Telegrammadresse: Weltpalme Berlin-

—-

Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin-Charlottenburg 2, Berliner Straße 23.

Verantwortlich für den Anzeigenteil: Buchold, Berlin-Schöneberg, Neue Steinmetzstraße 4.

Druck von Ernst Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H» Berlin SW 68, Kochstraße 68—71.


